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Arbeitsdiensipflicht und Wehrpflicht
Von Generalleutnant a. D. v. A ltr o ek-

Gecgne»derseltsamen Entwicklungen infolge des Versailler Arbeitsdienstpflicht nicht zu erreichen sein, sowohl«auf in-

landaltdiktatesist die Tatsache, daß alle Nachbarn Deutsch- tellektuellem wie allen übrigen Gebieten. Sozial mischte die

abe
S Ple allgemeine Wehrpflicht eingeführt haben, diese allgemeine Wehrpflicht Mensch-en aller Stände und zwang

WerfUFDeutschland, das Ursprungsland der allgemeinen sie, aufeinander einzugehen, sich zu verständigen, was glan-
pflihkpflkchhgewaltsam abgeschafft wurde. War diese Wehr- zend erreicht wurde. Die besten der Dienenden konnten in

in che·eJN Jahrhundert lang ein Jungborn für Deutschland höhere Dienstgrade befördert werden. Dies ermöglichte in

ziehgekstlgensozialer, charakterlicher und körperlicher Be- Abertausendenvon Fällen ein Emporsteigen aus den unteren

all
Un

, so macht sich heute ihr Fehlen für unser Volk in in die oberen sozialen Schichten. Schnelle Erfassung jederen diesen Beziehungen verhängnisvoll fühlbar. Lage, kraftvolles Handeln aus eigenem Entschluß, Anstellig-
·ls einer der Wege, Abhilfe zu schaffen, Wurde die Ar- leit, Gewandtheit, wertvolle geistige und sittliche Eigen-

,

legöckfkdienstpfljchtwarm empfohlen Und öffentlich schaften wurden unerzogen. Pünktlichkeit, getreue Pflicht-

X

. etörtert Jn der Jdee der Arbeitsdient licht teckt erfüllnngiAnsharren auf dem angewiesenen Posten- Treue

fäelfsllogbeachtenswerter Jdeakamu5« Unseresgrugendssoll im. kleinen und großen, Treue zum Vorgesetzten, zum Unter-

kan
ur den Staat durch körperliche Arbeit einsetzen«Das gebenen und Kameraden durchdrangen den ganzen Orga-

nismus. Das galt nicht nur für einzelne, sondern für eine

große Masse von Menschen und brachte dieser dadurch viel-

fach auch die Befähigung zum Führer. Hart und herb gegen
sich selbst zu sein, alles der großen Gemeinschaft, dem
Vaterlande zu opfern, führte zur wahren Staatsgesinnung,
zur Einfügung in den großen Organismus, welche Zeit und
Generationen überdauerte. Das hat der Weltkrieg mit

seinen 2 Millionen Toten und fast 6 Millionen Verletzten

djenauch sozial heilsam wirken, daldie Arbeitgdienstpflicht

schichPeUte«schroff getrennten verschiedenen Bevölkerungs-

kejch
en

Un Staatsdienfte zusammenfassen würde. Zahl-
sindeVokschlägefür Durchführung der Arbeitsdsienstpflicht

daßgemacht worden. Sie widersprechen sich aber derart,
eS kaum lohnen dürfte, sie einander gegenüberzustellen.

dessetmgenvon diesen Erwägungen, hat es ein Mann,
Stz warm für Deutschland schlug, unternommen, die

mit-giesstAseskisdisiisipsiiespi- Dsikischisiiiiss gsxxsstgttIchsssgtersmiserEdeläggx»W;txi-;nghtsit
Ansichtafnchen Knnk ZU Unterzlehens Ging er Von er

Disziplin hat die deutsche Arbeiterschaft in der Schule der
M aus, daß die Arbeitsdienstpflicht heiß zu erstreben
ten

o gelangte er bei dieser Arbeit zu dem ihm unerwunsch-
werde chlUsse,daß sich die Arbeitsdienstpflicht schwerlich

Wehrpflicht erlernt. Die Wehrpflicht war das einigende,
wahrhaft demokratische Band, welches unser sonst in
Parteien, Konsessionen und Klassen gespaltenes Volk zu-

djei durchführenlassen. Zu vielseitig und erheblich seien

ihrentgegenstehenden hindernisse aller Art.
- e Arbeitsdienstl« t

«

»

«

elnen dienez pf ich soll nicht dem einz n,.

JPFUdem Staat; dem einzelnen soll sie den Wer-rund die

die eesidigteitkörperlicher Arbeit einprägen Freilich wird

»»—««V319hllcheWirkung der allgemeinen Wehrpflicht durch
Ik

«--—--»--«

) Dr G
· «

-

« ·

p
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sammenhielt mit dem festen Willen, alles zu opfern für
Deutschland.

Die deutsche Volksgesundheit ist durch die Wehrpflicht
außerordentlich gestärkt worden; sie bildete ein Gegengewicht
gegen die gesundheitsschädigendeJndustrialisierung Durch
körperliche Reinlichleit, gute Unterkunft, reichliche Ernäh-
rung, Leibesübungen,viel Arbeit in frischer Luft und sorg-
fältige ärztliche Uberwachung wurde dsie Gesundheit des

deutschen männlichen Geschlechts durch die Dienstzeit sichtbar
gesteigert, was in Ländern ohne Wehrpflicht nicht zu be-

obachten war.
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Das Recht der Erwerbslosen auf Fürsorge müßte eigent-
lich auch die Pflicht zur Arbeit auslösen, denn wer vom

Staate esfen will, der soll auch für ihn arbeiten! Die Ar-

beitsdienstpflicht soll aber nicht nur die Erwerbslosen, fon-
dern alle Staatsbürger erfassen. Für den Staat ist es

schwieriger, Arbeitslose zu befchäftigenz als Erwerbslofe zu

ernähren. Auch für den Steuerausgleich wäre die Arbeits-

dienstpflicht nicht zu gebrauchen, denn die unbemittelten

Klassen zahlen zwar keine direkten Steuern, wohl aber er-

hebliche indirekte-

Wer die Sozialisierung der Wirtschaft ablehnt, der muß
auch eine nur aus diesem Grunde etwa einzuführende Ar-

beitsdienstpflicht ablehnen. Auch die Sicherung der nötigen
Arbeitskräfte für die Industrie und Landwirtschaft wäre

nur ein Eingriff in das Wirtschaftsleben, eine Zwangs-
sozialifierung, wahrscheinlich bei einseitiger Bevorzugung
einzelner Unternehmergruppen. Auch der Wunsch, durch
Arbeitsdienstpflicht die Volksernährung sichern zu wollen,
greift daneben, da dieses Ziel durch freie und gelernte Ar-

beiter sicherer zu erreichen ist.
So bleibt als Zweck für die Arbeitsdienstpflicht nur die

allgemeine Volkserziehung als Ersatz für die Wehrpflicht
wie die Förderung der Volksgesundheit übrig.

Erziehung durch Arbeitsdienstpflicht an

Stelle der Wehrpflicht Körperliche Arbeit, die er-

ziehen soll, muß ernsthaft, d.h. ohne Unterbrechung oder

Urlaubsbewilligung, betrieben werden. Ohne Kasernierung
der Pflichtigen würde die Verfügungsgewalt über die Pflich-
tigen zweifelhaft und dadurch der Ernst der Arbeit leiden-

Die Kasernierung aber wird schwer durchführbar sein, auch
müßte den Gefahren, welche die Kasernierung mit sich
bringen kann, entgegengewirkt werden.

Die zu leistende Arbeit müßte die Gesundheit der Pflich-
tigen fördern, wodurch die Art der Arbeit erheblich einge-
engt und auf Freiluftarbeit beschränkt werden müßte. Sie

soll die geistigen Fähigkeiten stärken. Das würde wieder

meist nur bei höhergearteter Arbeit, die schon durch gelernte
Arbeiter versehen wird, möglich sein, für welche ungelernte
Pflichtige selten zu gebrauchen sein werden. Immerhin wird
man die Pflichtigen ins Freie, zur Natur zurückführen
können. Daß Arbeit zur sittlichen Erziehung, zu Sauberkeit,
Reinlichkeit, Ordnung, Pünktlichkeit und gewissenhafter
Pflichterfüllung anleitet, ist zweifellos.

Erziehung zur Staatsgesinnung, zum Gemeinwillen,
Opferwillen bis zur Aufopferung fürs Vaterland? Bietet
die Arbeit eine ähnlich starke sittliche Idee, wie die Wehr-
pflicht? Dem Begriff körperlicher Arbeit ist das Opfer
fremd. Derartige Opfer wären regelwidsrig und dem Be-

griff der körperlichen Arbeit entgegengesetzt Daher ist die

herbe, harte Staatsgefinnung, zu der die Wehrpflicht erzog,
nie durch Arbeitsdienstpflicht zu erreichen-.

Betriebsbedingungen. Vertreter der Arbeits-

dienstpflicht sprechen von hundert- und Tausendfchaften der

Pflichtigen. Für derartige Mengen werden sich kaum Be-

triebe finden. Landwirtschaftliche Betriebe, die 1000 Mann

beschäftigen können, gibt es nicht, auch solche, die ständig
100 beschäftigenkönnten, sind fehr selten. Alfo müßten die

Arbeitskolonnen verringert werden. Iede Kolonne ver-

langt: Aufsichtspersonal, einen technisch vorgebildeten Auf-
feher und sanitäre Sicherstellung, Befoldung (?), Verpfle-
gung und Unter-kunst. So wäre die untere Grenze einer

Kolonne auf 20 Mann zu veranschlagen. Dadurch fielen alle

kleineren Betriebe aus, da sie schwerlich dauernd 20 und

mehr Arbeiter beschäftigen könnten.

Staats- oder Privatbetriebe? An Staats-

betrieben beschäftigten 1913 die Eisenbahn 530 000 Mann,
die Post 45 000 Mann. Dort aber find gelernte Arbeiter

erforderlich, ebenso bei der Baggerei, Fuhr- und Brahm-
betrieben, Gas-, Kanalisationsbetrieben und dem hochbau

Wird die Arbeit bei Unternehmern den Zweck der Arbeits-

.

dienstpflicht, die Erziehung, erreichen? Es gibt geeignete
und ungeeignete Unternehmer. Also wären die geeigneten
herauszufuchen, wobei dann fraglich wäre, ob sie auch ge-
willt wären, Pflichtige zu beschäftigen und sich den erzieh-
lichen Pflichten der Arbeitsdienstpflicht zu widmen. Zwang
auf die Unternehmer ausüben zu wollen, dürfte bedenk-

lich sein.
Arbeit und wirtschaftliche Bedingungen.

Die Arbeit müßte sich in die Volkswirtschaft als geeignet
einfügen; sie soll produktiv sein, wenigstens müßte die Ar-

beit insoweit Gewinn abwerfen, als sie sich selbst erhielte.
Sie soll wirtschaftliche Werte schaffen, denn sinnlose Arbeit

ohne Ziel und Zweck könnte nie erzieherisch wirken-. Durch
etwaige Einrichtung neuer Betriebe zur Beschäftigung für
die Arbeitsdienstpflicht dürften weder Privatbetriebe noch
Arbeiter geschädigt werden. Weder Unternehmer noch Ar-
beiter dürfen dadurch aus ihrem bisherigen Brot verdrängt
werden; sonst dürfte die furchtbare Erwerbslosigkeit noch ver-

mehrt werden. Ebenso können Beamte nicht durch Pflichtige
ersetzt werden.

Arbeit und Wirtschaft Forstwirtschaftliche Ar-

beiten wären in idealer Weise für Arbeitspflichtige geeignet,
auch erfordern sie keine lange Lehrzeit. Die Zahl der Forst-
arbeiter war 1925: 97 000. Es fragt fich, wie viele Pflich-
tige dort unterkommen könnten. Auch die Landwirtschaft
bringt Freiluftarbeit; man könnte die ausländischen Wander-
arbeiter abschaffen, aber die Landwirtschaft verlangt mehr als
die Industrie gelernte Arbeiter und-vielseitigere Fachkennt-
nisse. So stehen der Dauerverwendung in der Landwirtschaft
Bedenken entgegen.

Das Hochbaugewerbe, zwar Freiluftarbeit, ift doch Saifon-
arbeit undsverlangt gelernte Arbeiter. Es kämen hier also
höchstens hilfsarbeiten in Frage. Auch Tiefbauarbeiten sind
Freiluftarbeiten, aber wieder Saifonarbeiten mit ihren
Nachteilen. Odlandkulturi Nicht jedes Odland kann kulti-
Viert werden. Moorkultivierungen haben andere Nachteile
im Gefolge, wie Wasseranfchwellungen in Oldenburg, Ost-
friesland, an der bunte, oberen Ems, mittleren und unteren

Wefer wie einzelnen Teilen des Elblaufes. Die Menge der

verfügbar zu machenden Arbeitstage würde aber nicht hin-
reichen, die Riefenzahl der Pflichtigen (800000) unterzu-
bringen, außerdem wären in 1IX2—2 Iahren alle Odländer
kultiviert und Arbeit dann nicht mehr vorhanden. Land-

gewinnung an der Nordseeinselwelt würde große Kapitalien
erfordern. Bisher hat ich der Staat nur in bescheidenem
Maße hier eingesetzt. n der Industrie der Steine und
Erden waren 1907 über 770 000 Arbeiter beschäftigt, dar-
unter gewiß auch viele ungelernte, für welche Pflichtige in

Frage kämen. Die meisten Arbeiten in der sonstigen Indu-
strie bieten keine Freiluftarbeit oder sind gelernten Arbeitern

vorbehalten, wenn natürlich auch in einzelnen Zweigen
Pflichtige unterzubringen wären.

Schließlich wird die Arbeitspflicht völlig abhängig von der

Wirtschaft sein, ein erheblicher Unterschied gegen die Wehr-
pflicht; auch ist nur ein kleiner Teil der vorgenannten Ar-
beiten geeignet, eine große Menge von Muskelgruppen in

Tätigkeit zu setzen und dadurch gesundheitsfördernd wie die

Wehrpflicht zu wirken.

Die Verwaltung der Arbeitsdienstpflicht.
Zur Erfassung der Pflichtigen müßte ein Kontrollsystem, wie
vor dem Kriege für die Wehrpflicht, eingerichtet werden.
Das wäre einfach, wenn das Einverständnis des Auslandes

hierzu zu erlangen wäre. Bei Eintritt des Arbeitspflichtig-
keitsalters müßte ärztliche Untersuchung und Geftellungs-
order für die Arbeitspflichtigen erfolgen. Werden aber die

Pflichtigen gehorsam sein, passiven oder aktiven Widerstand
leisten, darf körperlicher Zwang ausgeübt werden? Will
man Geldstraer verhängen? haben sie Geld, um zu be-

Iepoielsliauss
spezielle-sales kostet-frei
—..-——
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ztjjåleengterlhekksstrasenEPWird der moderne Strafvollzug
anstnlt

rsaspnmcht.wirkungslosmachen-e Wird» die Straf-
beits flmchtbehagllcher sein als die Kasernierung der Ar-

querkächslgenckEs wird also schwer sein, den widerspen-
sDi

eil der Jugend zur Arbeitsdienftpslicht zu zwingen.

dürft:Zahl der Aufsichtsheninten liei 800 000 Pslichtigen
40000 Ruf130 000 Personen zu schätzen sein. Fur etwa

arbeit
Olonnen mußte die Verwaltungszentrale Dauer-

okten schaffen- Ferner müßten die Pslichtigen in Stand-

hejt istuntexgebkachtwerden; oder wo gerade Arbeitsgelegen-
ivo U

« mußten Kolonnen hingeworfen werden, an Stellen,

"r nte.rkUth vielleicht recht schwierig sein wird. Das

verwlfltelnetadellos arbeitende Jntendantur, Unterkunsts-
amke

Ung Und zahlreiche höhere, mittlere und niedere Be-
zjnalbersprdermderen Gesamtzahl, einschließlichder Medi-

» e(Z·mteii,wohl auf 20 000 zu schätzenwäre.

Akbxftaußekstschwieriges Gebiet wäre die Erfassung der

eue dek«Nachweis geeigneter Betriebe, die Schafsung
deutfkBetriebe. Die leitenden Beamten müßten die ganze

»rte.lcheWirtschaftübersehen, kritisch das Angeiiotene he-
ie IUMTannen und bei allem die richtigen Grundlagen sur

zu er
rhelt schaffen. Da derartige vollendete Beamte kaum

fürdsasienWaren, dürfte die Schassung neuer Staatsbetriebe

aus«
ie Arbeitspslichtsehr schwierig sein. Sollten Gewerbe-

· stchtgbeamteherangezogen werden, so müßten sie erheb-

Dvermehrtwerden.

heiaS Ansetzen der Pslichtigen bei den Ar-

sp lXeni«Jst die Arbeit ermittelt, der Zentrale«gemeldet,
zu

Jatte diese die nötige Anzahl von Pflichtigen in Marsch

sonstetzesi» sofort —, den-n der Unternehmer wartet aus sie;
s w

litdekder Betrieb. Derartige Riesenleistungen werd-en

zenterlschpvnder Zentrale geleistet werden können; De-

ralIsation aber würde die Schwierigkeiten vermehren
le selcptVerwirrung schaffen. Die Zentrale müßte für

bejtvekfugbareArbeitskraft an jedem Tage die nötige Ar-

Arb Pesvkgemwenn nicht ihr Zweck —- Erziehung durch
est — vereitelt werd-en soll.

die
le finanzielle Durchführung Flügge schätzt

D rzuetwartenden Kosten aus jährlich etwa 1159 Mill·RM.

und .chatzung entziehen sich vollkommen der Transport
genudieUnterbringuna So fragt Flüsse: «Sind wir reich

Handg-Uns neben den Milliarden Tributlasten und den

j ertell von Millionen der Erwerbslosenfursorgefnoch

helastelålxkzertenvon Millionen für die Arbeitsdienstpflicht zu

diennffemdenLändern hat nur Bulg arien die Arbeits-
entnxtpillchteingeführt; doch wurde sein Arbeitdeienstpslichk
Uns Urs·durch die Feindstaaten stark abgeschwächt.Auch

sich.Wdeen von dieser Seite Schwierigkeitendrohen. Wo
sie ImAuslande Ansätze zur Arbeitsdienstpflichtsind-en,sind
Wehmelstauf die militärische Jugendvorbereitung sur die

rpfllcht zurückzuführen
·

Mälschdem bulgarischen Gesetz vom 22.10.1921 sind die

vom
nkik vom 20. Lebensjahre für 8 Monate, die Madehen

sichdICLebensjahre ab für4Monate arbeitspslichtigJahr-

werdutfennicht mehr wie 30 oh. der Pslichtigeneinberufen
Ren TU,20 oh. ist der Loskauf gestattet. Fur einen abge-
220397·IvZeitraum solle-n 196 Millionen Ausgaben und

ahr IlllonenEinnahmen erwachsen sein. Von. den Ein-

sonstaespsmd80 Millionen durch den Loskauf eingebracht;
Jm »que mit einem starken Defizit zu rechnen gewesen-

garieubngenläßt sich das vielfach noch unerschlossene Vul-

yekglsichkxltdein überkultivierten Deutschland wohl kaum
« » n.

ungluggeregt an, ob nicht durch Zusammenschlußvon Land-

dek Aszokstwirtemvielleicht auch Tiesbauuiiternehmernznach
JugenzsderArtamanenbewegung sreiwillige Luftarbeit sur

Als Urher schaffen wäre.
» .

pfljchtelFlizlgeMöglichkeit der Einführung einer Arbeits-

ers l.
el daraus hingewiesen, daß zur Vermeidung von

der Fsttexungbeim Einsatz der Pslichtigen die Vereinigung
erscheirbeitspflicht-Berwaltungunter einem Ressortgeboten

DssæntlytsGegeben wäre hierfür das ehemalige Ressortder

we u
lchen Arbeiten, also des Verkehrs. hier konnte die Be-

ng- vom Kleinen zum Großen schrittweise sich erweiternin
usw BPtzender gesamten Wege-, Straßen-, Kaval-, Eisenbahn-
jjtzs auten des Reiches ausgenutzt werden. Deutschland
»Bei-He

' gegen England recht rückständig im Ausbau seines
hrsnetzes Jn England wird schon der größere Teil

der Frachtgüter aus tiefgebetteten Lastkraftwagenstraßen be-

wältigt. Ein gutes Verkehrsnetz würde unseren Wohlstand
heben, und auch die entstehenden Kosten würden hierbei ein-

zudringen sein. So scheint uns trotz aller Gegengründe das

Problem der Arbeitsdienstpflicht keineswegs hoffnungslos
zu sein, wenn dadurch Deutschland sich ein neuzeitliches Ver-

kehrsnetz schaffen und auf die Dauer erhalten wollte-

Die milikärischeSeite
des anglo-ägyplischenVertrages-.

,,Manchester Guardian« meint zu dem bevorstehenden
Vertrage, er sei die Krönung »derPolitik Lord Eromers, der
von jeher ein unabhängiges Agypten im Auge gehabt habe,
und außerdem ein Beweis für die »bona Hdes« Englands,
mit welcher 1882 die Besetzung Agyptens nur als eines

temporäre angekündigt wurde. Man wird über die Auf-
richtigkeit und Stichhaltigkeit dieser Behauptung wohl
zweierlei Meinung sein können, kann sie aber vielleicht in

ZU

—- Pxofk Zeiss-

dem Sinne gelten lassen, daß die große Wandlung der,
Dinge in Ägypten nicht einzig aus das Konto der heute
regierenden Arbeiterpartei gesetzt werden darf, sondern daß
sie bereits von ihrer Vorgängerin angebahnt wurde. Sie
zeigt letzten End-es die Richtung der scheinbar unvermeid-

lichen föderativen Entwicklung an, der das britische Impe-
rium in unserem Jahrhundert enstgegengeht

Die im ersten Augenblick, hauptsächlich in den Reihen der

Konservativen, ausgeflammte Entrüstung über den »Verrat«
des Kabinetts macht allmählich einer ruhigeren Beurteilung
Platz, seitdem Sir Austen Ehamberlain öffentlich erklärt hat,
daß die Grundzüge des Vertrages im allgemein-en denen
gleichen, aus deren Basis er schon 1927 mit Sarwat Pascha
verhandelte. Der hauptunterschied bestehe· lediglich darin,
daß die Unsichtbarmachung der Okkupation damals inner-
halb eines Zeitraumes von 10 Jahren, und diesmal sobald
als organisatorischs möglich versprochen wurde. Darunter ist
zunächst die für England kostenlose Bereitstellung des Bau-
grundes der Baracken und Kasernen usw. durch die ägyp-
tische Regierung zu verstehen, welche einen ,,gleichiwertigen«
Ersatz für die bisher von den englischeni Truppen inne-

gehabten Unterkunstsgelegenheiten gewähren müssen. Nach-

L

I. sie-let i- soll-I
« Hofjuweliere X gegründet 1761
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dem diese Bedingung schätzungsweise kaum vor 3 Jahren
nach Ratifikation des Vertrages erfüllt werden kann, und

nachdem die Verhandlungen Ehamberlains auch wieder

zwei Jahre zurückliegen, so schrumpft das Mehrangebot
hendiersons schließlichauf einen um etwa fünf Jahre vor-

datierten Termin desselben Zugeständnifses zusammen. Und
der Kassandraruf des Lords Brentford, des ehemaligen
Jnnenministers im Kabinett Baldwin, daß der Vertrag eine

vollkommene Preisgabe der englischen Position in Ägypten
bedeute, wurde von keinem Geringeren, als dem ersten Lord
der Admiralität, Mr. A. V. Alexander, durch die Erklärung
entkräftet, daß die Sicherung des Kanals auch ohne die hal-
tungHeinerkostspieligemschwer bewaffneten englischen Armee
in Ägypten gewährleistet werden könne-

Die Richtigkeit dieser Ansicht ergibt sich vor allem aus

der Überlegung, daß Palästan heute englisches Mandats-

gebiet ist, und daß daher ein Angreifer erst eine der See-

fronten durchbrechen bzw. in Palästina oder in Ägypten
eindringen müßte, bevor er an den Kanal herankommen
kann. Zudem ist auch der militärische Ausbau von Palästina
schon sehr weit gediehen und würde unter Benutzung der

Wüstenbahn sowie der bereits vorhandenen oder noch an-

zulegenden Luftstützpunkte nötigenfalls die Verteidigung des

Kanals sehr wirksam unterstützen können.
Die Zurückziehung der britischen Garnifonen aus Kairo

und Alexandria ist gemäß dem Vertrage hinter dsen 32. Grad

östlicher Breite gedacht, der im Norden als Minimum 17,
im Süden als Maximum 34,5 Meilen von der Kanalrinne

entfernt ist. Jn diesem Raume von etwa 27—551csm Tiefe,
der in seiner nördlichen hälfte noch von Wasseradern des

Deltas durchschnitten, und dessen südlicher Abschnitt von

dem großen Süßwasserkanal begrenzt wird, hat man sich die

künftigen haupttruppenplätze der englischen Kanalarmee

vorzustellen, während die Postierungen am Kanalufer selbst,.
mit Ausnahme von Port Said und Suez, kaum eine

stärkere Belegung in Friedenszeiten erfahren dürften.
Übrigens hat der Arm des Nil, der schon von Lesseps bis

nach Jsmailia heran, und seitdem am ganzen Westuser des
Kanals nach Norden und Süden entlanggeführt wurde, im

Jahre 1914X15 bereits genügt, um ein 100 000 Mann-Heer
mit Wasser zu versorgen. Bei dem strategischen Vormarsch
nach Palästina wurden außerdem die Pump- und Filtrier-
anlagen in Kantara erstklassig ausgebaut, und an den den
Kanal unterbrechenden beiden Seen stehen blühendeGärten
und Palmenhaine, so daß auch der Aufenthalt am Kanal

selbst keine gesundheitsschädigendenVerhältnisse vorfindet.
Was die Allianz betrifft, so verpflichten sich beide Teile,

in fremden Ländern keine Vereinbarungen zu treffen usw.,
die dem Bündnisgedianken widersprechen oder dem anderen

Partner Schwierigkeiten bereiten können. Jm Kriegsfall
wird England in Ägypten jedwede Erleichterung einschließ-
lich der Benutzung der See- und Lufthäfen und Verkehrs-
wege zugesichert. Die bisherigen Befugnisse des (englischen)
Generalinspektors der ägyptischen Armee und seines Stabes

werden aufgehoben und sämtliche britischen Funktionäre aus

derselben entfernt. Doch verpflichtet sich die ägyptische Re-

gierung, wenn sie ausländiischeOffiziere oder Beamte be-

nötigt, solche aus England anzufordern. Die Bewaffnung
und Ausrüstung des ägyptischen heeres soll im Interesse
der engen Zusammenarbeit sich von derjenigen des eng-

lischen im Typ nicht unterscheiden. Auch wird die ägyptische
Regierung bis auf weiteres die Passage von ausländischen
Flugzeugen über einer Zone von 20km zu beiden Seiten

des Suezkansals verbieten. — Und endlich sind für den Fall,
daß die Vertragsbestimmungen in demselben loyalen Geiste
zur Ausführung gelangen, wie sie vereinbart wurden,

,,freundschaftlicheErwägungen« vorgesehen, »ob« die Rück-

kehr eines ägyptischen Bataillons in den Sudan zu er-

möglichen sein wird.
·

Wenn diese Abmachungen alle zur Wirklichkeit werden,

so hat Ägypten tatsächlichüber Nacht mehr erreicht, als
nach der bisherigen Lage zu erhoffenvwainJhr Jnhalt wird
auch, im Verein mit· den nichtmilitarischenParagraphen, in

Kairo im allgemeinen als das·.f)och-stmaß»derinnerhalb der

weltpolitischen Grenzen erreichbaren agyptischen Unab-

hängigkeit betrachtet. Nur die Wafdisten stehen, wohl mehr
aus prinzipiellen als praktischen Beweggründen, abseits und

sprechen dein Premierminister ohne Parlament jedwedes
Verhandlungsrecht ab. Und die ausländischen Kolonien in.

Kairo sind begreiflicherweise sowohl gegen die Aufgabe der
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Okkupation als gegen die Aufhebung der Kapitulationen--
non der·man große Schwierigkeiten befürchtet. Jn diesem
Sinne außert auch der »Manchester Guardian« ernste Be--

denken»ge«gen»dasBündnisüberhaupt. Er sieht darin Kon-

fliktsmoglichkeitenmit anderen Staaten voraus und be--

zeichnet ues als große Gefahr für Großbritannien, zum

SchutzeAgyptens in einen Krieg verwickelt zu werden, ohne
daßihm eine Kontrolle über allenfallsige ägyptische innen-

politischehandlungen zusteht, die zu einem Kriege führen
konnten.

Von anderen englischen Kritiken ist noch die Ansicht
Mr. GeorgeBernard Shaws von besonderem Interesse, der

im Gegenteil sogar die Verteidigung des Suezkanals durch
britische Truppen mißbilligt und diese dem Völkerbund

ubertragen wissen möchte! Damit erinnert er, bewußt oder

unbewußt, an die schon 1888 angestellten Bemühungen der

Suezkansal-Akte,welche diesem einen neutralen und inter--
nationalen Charakter verleihen sollte, was aber an der

Unterschriftsverweigerungdes britischen Vertreters ge-
scheitert ist.

Mit diesen weltverbrüdernden Gedankengängen wird
Mr. Shaw sehr wenig Anklang bei seinen Landsleuten fin-
den. Aber der Vertrag verrät schon so, wie er geplant ist,
eine derartig generöse Anwandlung, daß man sich als Zeit-
genossefrüherer Doppelzüngigkeit der englischen Politik un-

willkürlich auch hier nach dem Pferdefuß umschaut. Wird

efs z. B. der ägyptischen Regierung technisch überhaupt mög-
lich fein, in dem offenen und öden Geländestrich des
32.Grades ,,gleichwertige«Garnifonen zu errichten-? Wer

hat über diese Definition zu entscheiden? Und was steckt
hinter der orakelhsaften Bemerkung Sir Austen Ehasmber-
lains: er bezweifle, daß sich die Verlegung der Truppen
— »ich will nicht sagen, aus der Eity von Kairo, aber aus

der Umgebung derselben —- sehr rasch vollziehen werden«?
Will hier am Ende ein Gegensatz konstruiert werden, der
nur zur Unsichtbarmachung der großen Okkupation in den

großen Städten verpflichten würde, während etwa die auf
dem Lande stehenden — hangars der Bombenflugzeuge bei-

behalten werden sollen!? Das sind nur persönliche Ge-
danken undi Vermutungen, die beim Studium des bis jetzt
bekanntgewordenen Vertragstextes entstehen. Sie können
dem Kabinett MsacDonald unrecht tun, aber —- die Katze
läßt das Mausen nicht. Major a. D. O. W elsch.

Radfahrer auf öseL
aDer- verstärkten 42. Jnf.Div·, die den Angriff auf Osel zu

fuhren hatte, war die 2.Rasdfahrer-Brig., 6 Radf.Batle.,
zugeteilt.

Es war beabsichtigt, mit den Hauptkräften am 12.10. in
der Taggabucht zu l-anden«,in Richtung auf Arendsburg vor-

zustoßen und den Feind zu vernichten, bevor er über den

Damm-nach der Insel Moon entkommen konnte. Gelang
dies nicht, so sollte versucht werden, mit dem weichenden
Feinde in den Brückenkopf von Orrisar einzudringen, mög-
lichst auchmit ihm über den Sund nach Moon zu gelangen-

Gleichzeitigmit dieser hauptlandung in der Taggabucht
wurden bei Pammerort unter Major Sluyter 2 Rads. Batle.

und Sturm-Komp. gelandiet. Sie sollten teils gegen die

feindliche RuckzugsstraßeArendsburg-Orrisar vorstoßen,
teils den Brückenkopfbei Orrisar, unter Umständenauch den

Steindamm nach Moon in die hand bekommen.
Die Landung in Pammerort glückte, und es gelang dem

hauptmann v.Winterfeld mit dem Radf.Batl.11 und der
Sturm-Komp. der- Brückenkopfvon Orrisar im handstreich

ZutpethenDDerUbgrgiijingjnach Moon glückte nicht, der
u i zum amm 1eo ; ie rui e Rück

in

Heiztfchekdözand
sssch zuggstraße war

ä rend e en war das Rads. Batl.1 na Süden e en
die Straße Arendsburg—Orrisarvorgestoßcehn,wo esgFier
mehrfach zur Einwirkung gegen zurückgehende russische

KoåonnengelansittiteKf ku einer ern en ri e am es bei Orri ar. Die Abteilun
v.Winterseld hatte sich quer über die srufsischeRückzugsE
straße vor den Damm nach Moon gelegt. Am Spätnach-
mittage des 13.10..mußte sie ihre Stellungen räumen, nach-
dem sie in der Front und von aus Moon smit Booten über-

gesetztenKräften der russischen 118.Jnf.Brig. im Rücken

angegriffen war. hauptmann v. Winterfeld ging bis Orrisar
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ziersckzder RUcköUgSwegwar frei. Giiickiicherweise wurde

viellei of der russlschknFührung nicht rechtzeitig erkannt,

zunutzchfehlte auch die Zeit- die günstigen-»Verhältnisse aus-

de
en. Jedenfalls entkamen nur Teile der« Bagagen über

der Agtmmnach Mdon. Am Morgen des 14.10. gelang es

—

euer
ellUUg V.Winterfeld, den Damm nach Moon durch

s en Semkut»ZUiPekkeII,damit war das Schicksal der raffi-
nun ei

umkme auf Osel besiegelt- Jm Verein mit den
gefes·lntreffendenHauptkräftenwurden sie vor Orrisar ein-

Iet Und streckten im Laufe des 16.10. die Waffen.

Unzuijdem frischen Zufassen der Jnfanterie der 42.-J. D.

der EhrenZum Teil recht erheblichen Marschleistungen war

teilu rfolg Der Sperrung der Rückzugsstraße durch die Ab-
ng V· Wmtekfeld zu danken.

Operekfglatteund »von vollem Erfolg gekrönte Verlauf der

tun admnelxauf Diel- Namentlich der entscheidenden Sper-
g er RUckzugsstraßebei Orrisar dürfen jedoch nicht blind

XII-»etw-

Htm ord-ZWJ

stop-

nsacglenDaß die Abteilung v.Winterfeld ihren Auftrag

Führustekgültiglöste, dankte sie neben ihrer zielbewußten
ej Uns der gesunkenen Gefechtskraft der Russen, nicht Ihrer

Wen Stärke
wenksllelchtwäre es zu der Krise bei Orrisar nicht gekommen,

wärengleich-deide Radf.Vatie. dorthin angesetzt worden

kends Der Einsatz des Radf.Batls. I gegen die Straße
stek E.SbUl"g-Orrisarerwies sich als nutzlos, trotz schneidig-
Versemzeltaten waren es nur N-adelstiche, die es dem Gegner
könnsenkonnte. Bei Orrisar hätte es die Krije entscheiden
die Fuzugunsten der deutschen Waffen. Es ist uberhaupt
stärkerage,»ob nicht von vornherein zu dem Unternehmen
tigkejtreKruste einzusetzen gewesen wären. Bei dser Wich-
sichb

Des Objektes hätte es sich gelohnt. Vor allem machte
el den Radfahrern das Fehlen von MG. geltend.

ma enspndereAnerkennung verdient der Entschluß des Haupt-
Orris

S v· Winterseldnach Verlust der Sperrstellung sich auf
Feuerrzurückzuziehenund hier den Damm wenigstens mit

ZU sperren. Jn ihm liegt der Schlüssel zum Erfolg
d

Die Kriegsgeschichte kennt nicht viele Beispiele
erkan ekart starknervigen Aushaltens am als entscheidend
dekl.n.en Punkt inmitten eines von allen Seiten ungreier-
auf elWes-; meist endet ein derartiges Gefecht mit Ruckng

zugslkrgeFlusgangspunktund Freigabe der feindlichen Rück-

angisshtZur vollen Auswirkung ihrer Eigenart gelangten die
wurdenPataillone der Rad-f. Brig. Jn richtiger Weise

·-

ränfle nach der Land-un in der Taggabucht durch die
zur Vng»UmNordrand der nsel Osel entlang auf Orrisar
Schw.ekjkak»kkungder Radf.Batle. 1 und 11 angesetzt »Die
ihre lerlgkeit der Wege- und Witterungsverhältnissedruckte
herab arschgeschwindigkeitjedoch auf die der Jnfanterie
nicht

' sp Daß der geplante überholende Einsatz auf Orrisar

sumTragen kam.
!

erung und- We
’ '

Wsei e den Rad-q ge schalteten in gleicher ·sfrxlxsals Melde- und Aufklärungsorgan völlig aus. So

nicht Meldungender Abteilung v.Winterfeld überhaupt
beim Stabe der 42.J..D. ein. Was bei Orrisar sich

abgespielt hatte, erfuhr man erst beim Ein-treffen am

Brückenkopf Bitter entbehrtwurde der Patr.- und Melde-
reiter.

Zusammenfassend kann gesagt werden: Der Einsatz der
Radfahrer erfolgte so, daß sie voraussichtlich in der Lage sein
konnten, ihre hauptwaffe, die Schnelligkeit, zur vollsten Gel-
tung zu bringen. Der Ansatz ist vorbildlich für die Verwen-
dung leicht beweglicher Truppen. Einen Strich durch die

Rechnung machte Witterung und Wege, die den Radfahrern
ihre Beweglichkeit nahm; daß es trotzdem noch zur ent-
scheidenden Sperrung bei Orrisar kam, war neben der tat-

kräftigen örtlichen Führung dem Umstand zu danken, daß
der Ausschiffungspunkt Pammerort so dicht bei Orrisar ge-
wählt war, daß die Radsahrer ihr Ziel auch im Fußmarsch
mit geschobenen Rädern rechtzeitig erreichen konnten. 97.

Maschinengewehre
im Fern- und Nahkampf.

Von Oberleutnant v.W-edel, 4. (Preuß.) Jnf.«Rgt.
Jm Artikel »Wirkungsgrenzen des s.MG.« in Nr.39 des

,,Militär-Wochenblattes«wurde festgestellt, daß das s.MG.
auf Entfernungen bis 600sm vorgehende feindl. Jnfanterie
niederkämpfen kann, daß es aber eingenistete feindl. Jnfan-
terie und deren schwere Waffen auf allen Entfernungen und

ebenso vorgehende feindl. Jnfanterie auf Entfernungen über
600 m nur niederzuhalten vermag.

·

Welche Folgerungen sind nun aus dieser Erkenntnis für
Verwendung und Schießverfahren der s·MG. zu ziehen?

Um das klar erkennen zu können, sei zunächst festgestellt,
welche Aufgaben dem s. MG. überhaupt im Jnfanteriekampf
zufallen.

Kurz zusammengefaßt sind es drei Kampfziele:
1. Stören und Verzögern des feindl. Vorgehens auf

Entfernungen über 600-m.

2.. Ausschalteri feindlicher Gegenwehr auf allen Entfer-
nungen.

3. Vernichten der seindlichen Angriffstruppe auf Ent-
fernungen bis zu 600sm.

Die beiden ersten Kampfziele sind nach- den Betrachtungen
in Nr.39 nur durch Niederhalten des Feindes von Fall zu
Fall zu erreichen, während im dritten Fall eiw Nieder-
kämpfen erfolgen muß.

Dabei ist unter ,,Niederhalten« das vorübergehende, unter

,,Niederkämpfen« das endgültige, dauernde Ausschalten des

Gegners bzw. seiner Waffenwirkung zu verstehen. Wir
sehen also, daß in der Masse der Fälle nur ein Niederhalten-
möglich und notwendig ist.

Die Frage ist nun, ob für den Erfolg dieses Niederhal-
tens die Schußentfernung eine erhebliche Rolle spielt. Jeder
Krieg-steilnehmer wird das verneinen.

Ob eine MG.-Garbe aus 1600m oder aus 800m Ent-
fernung kommt, ist im Ziel kaum zu unterscheiden. Gefühls-
mäßig wirken beide gleich. Jeder Betroffene glaubt jeden-
falls, daß das MG.-Feuer gerade auf ihn persönlich gezielt
sei und verhält sichsdementsprechend. Wer ein solches Ge-

nicht anerkennt, der hat im Kriege nie MG.-Feuer er-

a en.

Jst man aber zu dieser Erkenntnis gekommen, so spielt
für die Schußentsernung und damit auch für die Wahl des
direkten oder indirekten Richtverfahrens nur noch die Not-
wendigkeit und Möglichkeit der Zielerkundung und der
richtigen Zielwahl eine Rolle. Jn allen Fällen also, in denen
dies von weiter rückwärts möglich ist, darf nur auf weite

Entfernung im indirekten Richten geschossen werden. Wir
sind in Deutschland in einem kommenden Kriege nicht in der

Lage, auch nur 1 s·MG. fahrlässig aufs Spiel zu setzen. Das
aber erfolgt, wenn man in offene Feuerstellung geht, so-
lange eine verdeckte Stellung möglich ist.

Einen weiteren Vorteil hat das Schießensauf weite Ent-
fernungen noch: in der erhöhten Möglichkeit des MG.-Kom-
panierhefs und damit des Batls.-Kommandeurs, auf die
Feuerverteilung und die Zielwahl seiner Züge einzuwirken.
So wird die Gefechtsführung des Bataillons biegsamer. Der
jeweils erstrebte Kasmpfzrveck laßt sich durch Verlegen des

Feuerschwerpunktes leichter erreichen.
Andererseits gibt es zahlreiche Fälle, besonders beim Ein-

bruch beim Kampf-in der feindl. Tiefenzone oder bei der

28
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Abwehr des feindl. Einbruchs vor bzw. in der hauptkampf-
linie, in denen nur eine unmittelbare Verbindung mit der

vordersten Jnfanterie die« richtige und rechtzeitige Zielwahl
für das s.MG. ermöglicht. hier also gehören s.MG. in die
vordere Jnfasnteriezone

Aus den Betrachtungen ergibt sich ohne weiteres, daß die

Lösung des Problems nur in einer Zweiteilung liegen kann.

Die Jnfanterie braucht s.MG. für den Nahkampf- die

nach Art des J.G. kämpfen und die dadurch die Masse der

MG.-Kompanie für den Jnf.-Fernkampf, für die Kampf-
führung des Batls.-Kommandeurs, freimachen.

Zweifelhaft bleibt dabei vorläufig nur, ob es zweckmäßig
ist, diese Nahkiampf-MG. organisch den Schützenkompanien
einzugliedern, oder aber sie mit je ein bis zwei J. G.-Zügen
zu verkoppeln und zu einer Batls.-Nahkampfkompanie zu
formieren. Das letztere Verfahren hätte den Vorteil, daß
die Schützenkompanien nicht noch mehr mit fremden Waffen
belastet werden, und daß für das Gefecht auch durch je-
weiligen Einsatz dieser Waffen die Kampfführunig im

Schwerpunkt verstärkt werden kann.

Bei einer derartigen Organisation gehen wir denselben
Weg, den die Artillerie einschlug, als sie die Jnfanterie-
geschütze aus ihren Reihen ausschied.
Daß sich diese Maßnahme dann auch auf eine verstärkte

Anwendung des indirekten Richtverfahrens bei der Masse
der MG.-Kompanien aus-wirken würd-e, braucht nicht betont

zu werden.

Jedenfalls ist festzustellen, daß das MG.-Problem zur
Zeit weniger auf Vor- und Nachteilen der einzelnen Richt-
verfahren als auf der Organisation der MG.-Was·fe für die

Kampfführung beruht.

Schießen. Jahren, Reiten.
Böse Zungen behaupteten vor dem Kriege, die Feld-

artillerie wäre eine ganz anständige Waffe, wenn sie bloß
nicht die Kanonen hinter den Pferdeschwänzen hätte.« Die
Sage von der schießtechnischenund schießtaktischen Rückstän-
digkeit der deutschen Feldartillerie zu Beginn des Welt-

krieges ist längst widerlegt worden. Zeigten sich Lücken,
wurden Fehler gemacht, so lag die Schuld an der mensch-
lichen Unvollkommenheit, die im Frieden nicht bis auf das

letzte die Erfordernisse eines neuzeitlichen Großkampfes zu
durchdenken vermochte. Anderen Waffen, anderen Armeen

ist es nicht besser gegangen. Unbelehrbaren sei das Stu-
dium fremder, besonders französischer Zeitschriften und Be-

richte empfohlen. Auch hier das gleiche Bild: Klagen über

die eigene Artillerie, hochachtung vor dser gegnerischen, also
in diesem Falle der deutschen Artillerie.

Vor wie nach dem Kriege bleibt es Grundlage alles

artilleristischen Denkens und Kämpfens: ,,Seine Geschütze
rechtzeitig vom richtigen Platz gegen das richtige Ziel ein-

zusetzen.« Nur daß sich im Verlauf des Stellungskrieges
die Elemente dieses Satzes gegeneinander verschoben haben.

Bei der bedächtigen, planmäßigen Abwicklung des Stel-

lungskrieges waren fast immer Zeit und Mittel vorhanden,
die Stellungen in Ruhe zu erkunden und einzunehmen.
Gliickte es nicht heute, so glückte es morgen, schafften es

nicht 6, so schafften es 10 Pferde. Das Jnstellunggehen
ward eine Frage von untergeordneter Bedeutung. Ermit-
teln der Schießgrundlagen erschien allein von Wichtigkeit.

Anders. im Bewegungskrieg, den wir trotz der Erfah-
rungen des Weltkrieges als die Kampfform der Zukunft
ansehen. hier wird die Sorge um das »wo« und ,,wann«
die Sorge um das ,,wie« oft in den Hintergrund drängen.
Mit Recht sagt daher die Ziffer 1200 der A.V.O.:

,,Rechtzeitiger Einsatz der Artillerie am richtigen Platz
gegen das richtige Ziel ist nur gewährleistet, wenn ihr Vor-

marsch zum Gefecht und ihr Jnstellunggehen durch Zug-
festigkeit der Gespanne und gewandtes Fahren gesichert sind
und wenn Vorbereitung des Feuers, Zielerkundung und

zuverlässige Verbindung durch frühzeitige Maßnahmen der
voreilenden Führer und Aufklärer gewährleistet werden«
Und fährt in Ziffer 1201 fort: »Um diese Forderung zu er-

füllen, bedarf die Artillerie einerseits zugfeste Pferde und

gewandte Fahrer, andererseits gut gerittene Pferde und ge-
schickte Reiter-«

Dennoch könnte es einem bediünken, als ob die Bedeutung
dieser Sätze zu verblassen beginnt. Der Reit- und Fahrdienft
ist in der letzten Zeit im Reichsheer erheblich eingeschränkt
worden. Man ist von der Erwägung ausgegangen, daß die

Beherrschung der neuzeitlichen Schieß- und Kampfverfahren
Kraft und Zeit von Offizieren Und Mannschaften so m

Anspruch nimmt, daß dabei andere Dienstzweige, so schmerz-
lich es ist, zurücktreten müssen. Jch möchte empfehlen-
hierin nicht zu weit zu gehen. Wir verlangen mehr denn
je ein inniges Zusammenwirken von Jnfanterie und Feld-
artillerie. Wir verlangen, daß das Geschütz dem Musketier
in jedes Gelände folgt, daß es jederzeit zur Hand ist, wenn

die Schwesterwaffe ruft. Das erfordert aber eine große
Gewandtheit in Beurteilung, in Ausnutzung des Geländes,
das stellt höchsteAnsprüche an Mann und Pferd. Wer sich
die Mühe macht, Kriegsberichte, Regimentsgeschichten auf
Beispiele nach geglücktem Zusammenwirken zwischen den

Schwesterwafsen durchzusehen, wird immer wieder finden-
daß von beiden-Seiten das gute Fahren, die gute Zugleistung
als Voraussetzung des Gelingens hervorgehoben werden. Man

erzieht aber ,,zugfeste Pferde und gewandte Fahrer«, »gut
gerittene Pferde und geschickte Reiter« nicht von heute auf
morgen. Es gehört viel Wissen und Können, viel Arbeit
und Schweiß dazu. Wenn vor dein Kriege hier und da

vielleicht etwas zu viel Wert auf das Reiten gelegt wurde,
für das Fahren hätte entschieden mehr geschehen können-
Jch z. B· habe als Fahnenjunker und Fähnrich nur ein ein-

ziges Mal gefahren, und auch dieser Versuch fand ein jähes
Ende, indem der Regimentskommandeur dazu kam und er-

.

klärte: »Unfug, die Junker haben Wichtigeres zu lernen.«

Gewiß wäre solche Auffassung heute nach 41X2jähriger
Kriegserfahrung undenkbar. Aber man verdamme es au

nicht gleich, wenn bisweilen jugendlicher, reiterlicher Urkr-eifer sich zu regen beginnt. Man bemüht sich ja sonst, je en

Dienstzweig nach Möglichkeit sportlich aufzuziehen. Man

vergesse auch nicht, daß Pferdepflege, Stalldienst keine

Kleinigkeit sind, daß sie einen Ausgleich, eine Belohnung
verlangen, und daß man Liebe zum Pferde nicht besser
wecken und erhalten kann, als daß man den Mann, der ein

Pferd pflegt, auch Gelegenheit gibt, es zu nutzen. Was
gute Pferdepflege für die Schlagfertigkeit eines Heeres be-

deutet, wie schwer sich Fehler, Unterlassungen auf diesem
Gebiete rächen, das hat uns erst kürzlich der Kriegsvete-
rinärbericht eindeutig bewiesen. Bei einer zwölfjährigen
Dienstzeit müßten sich die für das Pferd, das Reiten und

Fahren nötigen Tagesftunden immer heraussparen lassen.
Man glaube nicht, daß mit der Motorisierung der Feld-

artillerie sich die Lage wesentlich ändern wird. Auch der

Motor, das Steuern eines Kraftfahrzeuges erfordert seine
Zeit, erfordert stete Pflege, stete Übung,

«

setzt Passion
und Gelegenheit zur Betätigung dieser Passion voraus.

Auswüchse, die zu einer übertriebenen Wertschätzung des

Reitens und Fahrens, zu einer Verzärtelung der Pferde
fuhren, werden von artilleristisch denkenden Vorgesetzten
Ieicht beschnitten werden können.

Das Schießen — die Überschriftmeines Aussatzes deutet
es schon an — muß für den Artilleristen immer im Vorder-

grund stehen. Aber er soll darüber Fahren und Reiten nicht
gering erachten. Das Pferd, der Motor sind für ihn genau
soneine Waffe, wie die Beine für den Jnfanteristen Was
nutzt dem tapfersten Soldaten die Waffe, das Gewehr, das
Geschütz,wenn sie im Straßengraben liegen, im Trichter-
feld steckenbleiben, ehe sie an den Feind kommen. 84.

Bemerkungen zu:
»NeuzeiklicheJnfanteriegliederung«.

Die sehr interessanten-, die Forderungen des modernen
Jnsanteristen darlegenden Ausführungen über Jnfanterie-
gliederung in dem Aufsatz Nr. 4X29 des ,,Mi1itär-Wochen-
blattes« erregen an einer Stelle einen kleinen Widerspruch-
undl zwar bei der Behandlung der Frage der Zuteilung von

Feldartillerie an- die Jnf.-Regimenter.
Jn Nr. 36X28, Spalte 1461ff., dses ,,Mi1itäk-Wochsen-
blattes« hat der Verfasser dieser Zeilen schon die Forderung
von ,,Jnfantesrie-Begleitabteilungen« erhoben, jedoch nicht
im hinblick auf Zuteilung dieser Abteilungen an die Inf--
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' II Im Hinblick auf ihre Unterstellung

älthtgelreitglhetssn '-FUh.1-««s Die Zuweiiung solch-er Jus--
denken Eeklungenkm jedes Jnf.-Regiment hat schwere Be-
zu grosß

Inmal wird die Artilleriemasse bei der Jnfanterie
Div-A das.alldekeMal wird durch solche Zuweisung die

lqstesBlumenlcl)t-»wieder Verfasser in Nr· 4 meint, ent-

auf jsd
Um auch EINZUteiIUNg von Jnf.-Begleitabteilungen

rung desJust-NEWTONwürde Nah- und Fernkampfgliede-
Ins-dererAmllekleder Division nicht fortfallen können. Die

santektimxgVon Zuteilung von leichter Artillerie an die Jn-
Kkje Heist VOU seiten der Artiiieristen im sindiick aus die
ofekäerfahrUPgerhoben worden, weil neuzeitliche Artillerie,

rüstet
De wirklich mit leistungsfähigem Material ausge-

und s
Ist« zu schwer ist- unmittelbar und überall

nicht
chnell der JUfMIterie zu folgen· Die Forderung ist

adu
erhoben wurden, um die Jnf.-Regimenter zu riesigen,

A
rch Ungelenk werdenden Körpern zu machen.

s sfglabeMeist Begleitartillerie ist es, der Jnfanterie
stande.l Und zunächst zu helfen. Sowie größerer Wider-
Amll einsetzt,Muß doch die Artillerie der Division (Divz-
chnellme)heran. Um aber der Jnfanterie zunachst und

eine A3U.heler-genügen m.E. durchaus 3 Batterien, d.h.

Seschl
btellung beim Ins-Führen die dieser, je nach Lage,

gkundosjmoder batterieweise, einsetzen kann. 9 Patteriesn
eine dsatzllchauf 3 Jnf.-Regimenter zu verteilen, ware m. E.

etfah urchuuföUnzweckmäßige Maßnahme-, denn die Kriegs-
cin sungZeigt-daß beim Vormnrschs einer Division sehr pft
kend Ufs-Reginientder Aktiiieriehiife dringend bedarf, wah-
dritt

lag zwelte- vorn eingesetzte, sie nicht nötig hat, das
braueaber- als Reserve Nachgeführt, sie erst recht nicht

cht.

sejgsßdle ·Jnfanterieunbedingt solcher Begleitabteilungen
tu

er Aktillerisebedarf, kann auf Grund der Kriegserfah-
stkslsUnd der neuzeitlichen Fortentwicklung kaum noch be-

Jvf II werden«Nicht aber erscheint es zweckmäßig, jedem
»F eine ganze Abteilung zuzuweisen. Bei der Fülle

gerisetltllchekschwerer Jnfanteriewaffen genügt eine gut aug-

tehesete(mit den Anforderungen völlig in Einklang
ejmndekGeschützeversehene) Abteilung zu 3 Batterien
Ins-Führerdurchaus. Ein Mehr wäre vom Übel.

Mbg.

Das 47 mm«Vickers-Jiisanieriegeschütz»
an ist t« l·ch ’t ’eden neu bekannt-iv na uri erweise geneig, 1

stkelsäkndenWaffentyp in den Rahmen der bisherigen Kon-
.Wnen zu stellen und« mit diesen zu vergleichen.

tekjeleLFDJUUgdes vielumstrittenen und schwierigenInfan-
Rj gefclJUtzproblemswird zur Zeit nach den verschiedensten
geschåmgellgesucht, nicht zuletzt auch durch ein Einheits-
w chstzVon mittlerem Kaliber, das allen Aufgaben ge-

k) sein soll und sowohl gegen Tanks als auch gegen
gesetztld·ekstandsnesterdes neuzeitlicheii Schlachtfeldesein-

schjedWird. Aus diesen Bestrebungen heraus sind die ver-

Geschsnen47 m.n1-Jnfanteriegeschützeentstanden, z. B. die

lehemutzevaors, Beardmore, h.J.H., Skoda,·Pocisk,Beth-
im Uskaüber die in der Fachpresse, verschiedentlichauch
VickeiriMilitär-Wochenblatt«,berichtet wurde. Die Firma
gesch·.S-AkmstrongsLdt. hat ebenfalls ein 47sn1m«-Jnfanterie-

B gebaut, gleichzeitig neben einem zweirohrigen
Nichtmftp-Geschütz,welches das Problem nach einer anderen
merkenghin zu lösen versucht. Das 47-mm-Geschntzist be-

spto ngwert genug, Um hier in seinen hauptzugen be-
chen zu werden.

undnder gegenseitigen Einstellung von Leistung einerseits
schonbeweglichkeitandererseits hat die Firma sich an die
ein m.

estehenden ähnlichen Waffen angeschlossen, indem sie
rund

l leres Gewicht von 254 kg gewählt hat und damit um

60870 kg leichter geblieben ist als Befors und die

dagegenaber etwas schwerer als Beardsmoreund

n a
le 1,5 kg schwere Panzergranate wird mit einer

Münggsgeschwindigkeitvon 488 mXSek verfeuert, was eine

Pocispungsklkychtvon 18,1m-t ergibt. Mit Ausnahme des

Anfa -Gesk«hutzesweisen alle 47 mm-Waffen eine größere
uch ngSgeschwindigkeitauf und sind deshalb mehrheitlich

moreetwashpher verwertet als das Vickers-Geschutz.Beam-
Anf

steht Vickers am nächsten, denn der Unterschied in der

angsgeschwindigkeitbeträgt nur 6-mXSek-, daher sind

auch die Panzerleistungen beider Geschütze ähnlich. Für
Vickers werden angegeben:

auf 300111 durchschlägt das Geschoß30 mm Panzer
— — 26- 00111 - — — mm -

- 750m - - - 22,5 mm -

- 1000111 - - - 20 mm -

- 1500 m - - - 17 mcm -

hinsichtlich Splittergranate sind auch keine erheblichen
Unterschiede vorhanden. Die Vickers-Splittergranate ist wie
die Panzergranate 1,5 kg schwer und erreicht mit der stärk-
sten Ladung, die eine Anfangsgeschwindigkeit von 230 mXSek.
ergibt, bei einer Erhöhung von 450 eine höchstschußweite
von 3000 m. Vermittels der 5 verschiedenen Ladungen —

die schwächste ergibt eine Anfangsgeschwindigkeit von

120 m-Sek. —- ist es möglich, auf allen Entfernungen über
1000111 Fallwinkel zu erzielen, die größer sind als 300.

Die Abbildungen lassen den äußeren Aufbau der Waffe in

seinen hauptzügen erkennen. Das Rohr, das sich nach vorne

verjüngt, ist in seinem vorderen Teil von einem Stahl-
mantel umgeben, der bis knapp hinter die Mündung reicht.
Der Verschluß ist ein halbautomatischer Vertikal-Keilverschluß,
der, wen-n die halbautomatische Funktion durch Berstellen
einer Klinke ausgeschaltet wird, wie ein gewöhnlicher Ver-
schluß vermittels hebel betätigt werden kann. Der Rohr-
rücklauf wird von der Wiege geführt, die unter sdem Rohr
ein Stahlgehäuse trägt, das Rücklaufbremseund Vorholfeder
enthält. Der Bremszylinder läuft mit dem Rohr zurück. Der

Federvorholer gleitet über den Zylinder. Eine Vorlauf-
bremse bewirkt stoßfreien Vorlauf. Die Schildzapfen sind
zurückverlegt und ruhen in den entsprechenden Lagern der

Oberlafette, die ihrerseits um einen Pivotzapfen schwenkbar
auf der Unterlafette liegt. An der Stirnseite der Unter-

lafette greifen Klauen der Oberlafette in Führungen ein und
verhindern ein Abheben der Oberlasette beim Schuß.

Die beiden Lafettenschenkel sind nicht direkt mit der Unter-
lafette verbunden, sondern vermittels Gelenken, die ein seit-
liches Herausschwenken gestatten, an den beiden Enden eines

Querbalkens, der seinerseits in einer Vertikalebene um einen
nach rückwärts gerichteten, horizontalen Zapfen der Unter-

lafette drehbar ist. Die beiden verdickten Enden des Quer-
balkens ruhen mit ihrer Vorderseite auf entsprechenden Gleit-
flächen der seitlichen Ansätze der« Unterlafette.- Durch dsiese
Anordnung ist es möglich, die vier Auflagepunkte des Ge-

schützesunebenem Boden anzupassen. Sie stellt das Gegen-»
stück zu dem bekannten Räderausgleich des 47 mim-Bofors-
geschützes dar. Die Lafettenschenkel bestehen aus teloskop-
artig ausziehbaren Rohren. Die Lafettentiefe läßt sich da-

durch um 685mm verändern. Die auf der einen Seite ge-
zahnten Sporne sind beweglich und werden durch Jammer-
schläge in den Boden getrieben und durch Klinken in ihrer
Stellung festgehalten. Zwei Augen am End-e der Schenkel
gestatten bei geschlossenen Schenkeln das Einschieben eines

Bolzens und damit eine Blockierung der Schwenkbewegung.
Die Unterlafette trägt beidseitig je einen Ansatz als Achs-»"

lager. Die Achse selbst ist gekröpft und zur Erleichterung
des Zerlegens des Geschützes zweiteilig. Durch die Achs-
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kröpfung ist es möglich, das Geschützin «hoch-« oder »Tief-
stellung« zu stellen, ganz ähnlich wie z.V. das 751nm-

Schneider-Geb.-Geschütz M19. Die Abbildung zeigt sehr
deutlich, wie sehr sich das Geschützin ,,Tiefstellung« die-m
Boden anschmiegt Die Feuerhöhe beträgt 362smm, also nur

wenig mehr als beim Beardmore-Geschütz mit abgenom-
menen Rädern. ZU vergleichen ist vielleicht noch das Pocisk-
Geschütz,das ebenfalls durch ,,Tiefstellung« eine Feuerhöhe
von 400m2m besitzt. Alle anderen Modelle weisen beträcht-
lich größere Feuerhöhen auf. Beim Vickers-Geschützläßt sich
der Kopfteil des Schildses nachs vorne umklappen, wodurch
der äußere Aufbau so niedrig gehalten ist als nur möglich.
Zum Schießen mit großen Erhöhungen wird das Geschützin
,,hochstellung« gestellt, um ein Anstoßen des rücklaufenden
Rohres auf dem Boden zu verhindern. Das Umstellen von

einer Stellung in die andere erfolgt mit Hilfe der beiden
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Richtbäume, die — auf der Abbildung deutlich erkennbar —

an den Lafettenfchenkeln angeschnallt sind. Sie werden mit

ihren Vierkantenden in die betreffenden Lager der Rad-achse
gesteckt und dann gedreht.

Die höhenrichtung erfolgt durch einen Za.hnbogen, der
an der linken Seite der Wiege befestigt ist. Das höhen-
richtrad befindet sich links, so ebenfalls das Seitenrichtrad.
Das Höhenrichtfeld von —60 bis 4450 stimmt mit den-

jenigen anderer Modelle überein. Auch das Seitenrichtfeld
von 40o ist das übliche. hierin bildet nur das Geschützder

h.J.h. mit seinen 550 eine Ausnahme.
"

Die Zerlegbarkeit der Jnfanteriegeschütze in Mannes- oder

Tragtierlasten ist eine sehr umstrittene Frage, weil diese
Zerlegbarkeit die Konstruktion nicht unwesentlich erschwert.
Die meisten Modelle sehen indessen doch einen Transport in

zerlegtem Zustand als Mannestraglasten vor, wenn auch
das hierfür zulässige Gewicht von 30—35 kg pro Last sehr
oft erheblich überschritten wird. Das Vickers-Geschützhat aus
die Forderung der Einzel-Mannestraglast keine Rücksichtge-

nommen, indem von vornherein Lasten bis zu 60 kg Ge-

wicht zum Transport durch zwei Mann vorgesehen sind.
Das ganze Geschützläßt sich in 6 Lasten zerlegen, wovon nur
eine, das Rohr, das Gewicht von 35 kg nicht über-schreitet.
Verschluß mit Verschlußgehäuse und weiterer Zubehör machen
die schwerste Last von 60,1 kg aus. Die Munition wird zu
10 Patronen als eine Traglast von 23,6 kg Gewicht trans-

portiert.
»

Das Zusammensetzen und Zerlegen des Geschützesist sehr
einfach und kann selbst von wenig geübten Leuten in kurzer
Zeit erfolgen. D ä n i k e r.

Der »Bazillenkrieg«.
Zunächst die Frage: »Welches Ziel verfolgt der »Bazillen-
krieg«?« Sein hauptbestreben ist nicht etwa darauf gerichtet,
den Gegner an der Front direkt zu treffen, er will viel-

mehr möglichst weit vom Operationsgebiet entfernt Menschen
an ansteckenden Krankheiten erkranken lassen, damit von

diesen zuerst Erkrankten die Seuchenerreger auf die Mit-

menschen der Nachbarschaft und von diesen wiederum auf
deren Umgebung übergehen usw., kurzu-m, damit aus den

künstlich krank gemachten Menschen eine Seuchenherrschaft
erwächst, die sich über das ganze Feindesland erstreckt und

das Volk so in Schrecken setzt und schwächt, daß es ge-
zwungen ist, die Waffen niederzulegen.

Es ist nun ohne weiteres einleuchtend, daß von diesem
Gesichtspunkt aus eine Anwendung des »Vazillenkrieges«sich
unter allen Umständen auch gegen den Nutznießer wenden

muß, wenn er es fertig bringt, eine Pest-, Cholera-, Typhus-
usw. Epidemie zu entfachen.

Das im einzelnen auszuführen, verbietet der Raum; es

genügt auch wohl, an die Erfahrungstatsache zu erinnern-

daß niemand den örtlichen Verlauf einer Seuchenherrschaft
vorher kennt und« daß eine im Fortschreiten begriffene Seuche
sich nicht lenken, noch nach Belieben aufhalten läßt. Das

hat ja der letzte Krieg auch wieder deutlich gezeigt, als die
damals herrschenden Seuchen weder das ,,Niemandsland«
noch das Sperrfeuer oder sonstige Abwehrversuche respek-
tierten. Gedacht ist dabei an das Jahr 1917 mit seiner
Ruhr, die alle kriegführenden Länder über die Schützen-
gräben hinweg überzogen hatte, und an den Sommer 1918
mit der Grippe, die von Spanien her Frankreich durcheilte
und, das Niemandsland ignorierend, bald in Deutschland
und Rußland und, unbekümmert um den Kanal, ebenso

. schnell in England war und jeder Bekämpfung spottete.
Das war im Festungs- oder Stellungskrieg. Was aber

für einen Bewegungskrieg ein verseuchtes Feindeslands für
Freund und Feind bedeutet, davon weiß die Geschichte jedes
Krieges zu berichten. Als Beispiel der Krieg 1870X71, der
mit seinen 74 000 Darmtyphuskranken undi 39 000 Ruhr-
leidenden, von denen zusammen 11300 starben, zwar die

Heimat verschonte, dem aber mit seinen 5000 Pockenpatienten
(300 Tote) bald auch eine schwere Pockenepidemie in deut-

schen Landen folgte.
Es kann also zusammenfassend gesagt werden: Ein mit

Erfolg angezettelter ,,Vazillenkrieg« wäre unter allen Um-
ständen auch sür den Nutznießer verderblich; und ebenso
bestimmt kann hinzugefügt werden: Ein »Bazillenkrieg«,
dessen Auswirkung nur auf mehr oder weniger kleine Be-
zirke beschränkt bliebe, würde den Gegner nicht zum Nach-
geben zwingen, mithin einem Schlag ins Wasser gleich-
kommen.

Wichtiger als die oben gestellte mehr theoretische Frage
ist nun die praktische Frage: »Was würde geschehen, wenn

eine kriegführende Macht tatsächlich zum »Vazillenkrieg«
überginge?« Darauf gibt die Seuchenforschung klare Ant-
wort. Sie lautet: Der Nutznießer würde nie sein Ziel er-

reichen, wie er auch den ,,Bazillenkrieg« zu führen gedächte.
Bei der Verwendung von Sprenggeschossen (zu denen

auch die Fliegerbomben gezählt werden sollen) als Vazillen-
transportmittel würden schon die smit dem Krepieren ver-

bundenen ungeheuren Temperaturen, die jeder Lebensäuße-
rung ein Ende machen, auch die Vazillen vernichten. Ein
Bazillus aber ist kein Vogel Phönix, der sich aus seiner
Asche verjüngt zu erheben vermöchte.

Selbst wenn die mit den Geschossen beförderten Mikro-

organismen die Explosionswirkung überlebten, könnten sie
die von ihnen verlangte Aufgabe nicht lösen. Auch die

mannigfachen anderen Möglichkeiten, die Vakterien an den

v Feind zu bringen, würden stets von Mißerfolg begleitet sein-
Alles wäre vergebens, und zwar aus dem einfachen Grunde,
weil es dem Menschen überhaupt versagt ist, eigenmächtig
Epideniien zu erzeugen-

So einfach liegen die Dinge·um das Entstehen einer Krank-

heit oder gar einer Epidemie nicht. Der Bazillus allein

spielt dabei keineswegs die hauptrolle Um das zu be-

weisen und um das im Eholerajahr 1892 in maßloser Va-

zillenangst lebende Deutschland zu beruhigen, trank Betten-
kofer, ein Geistesriese seines Fachs, und einer seiner Schüler
eine Eholerabazillenkulturmit rund einer halben Billion

Cholerabazill·en,die von einem Sachverständigen in hum-
burg aus einer frischen Choleraleiche gezüchtet und ihm
zugeschickt worden waren. Veide·Männer schieden nach dem
Genuß tagelang die zu weiteren Billionen ism Darm ver-

mehrten Eholerabazillen aus, aber weder die beiden Ver-
fuchsmenschen wurden cholerakrank, noch auch entstand aus

den von ihnen entleerten Eholerabazillen eine andere
Eholeraerkankung, geschweige denn eine Epidemie in Mün-
chen oder gar ganz in Vayern... Trousseau und seine
Assistenten experimentierten auf alle mögliche Weise mit
Diphtheriebsazillen am eigenen Körper, um diphtheriekrank
zu werden: sie blieben gesund. Ihnen gegenüber der Frank-
furter Massenmörder hopf, der sich kurz vor dem Krieg mit
großen· Massen von Tuberkel-, Eholera- und Rotzbazillen
seiner Eltern und Familie entledigen wollte. Er erreichte
nichts; erst das altbewährte Arsenik ließ ihn seine Missetat
vollenden.

Was aber der Mensch mit seinen gezüchteten Vazillen im

Einzelfall nicht vermag, das erreicht er erst recht nicht im

Krankmachen von Menschenmassen. Des Rätsels Lösung
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PestIn»der Erkenntnis, daß Epidemien keine Zufallsprodukte
ins- dle ln»desMensch-en band gelegt sind, um mit ihnen
wesenzu konnen, sondern daß es sich bei ihnen um Natur-

erelgmsse handelt, die strengen Gesetzen folgend einer höheren
eineMutes-stehenund diese Gesetzmäßigkeitäußert sich»in
1·

er Abhangigkeitvon jahreszeitiichen Einflüssen und ort-

lcheikVSeschaffenheite eUchenvermögen sich nicht an jedem beliebigen Ort

JäsznbreitenDie Cholera z.V. ist in hamburg sehr oft

IZFJIepembesonders in den Jahren 1832, 1848, 1859 und

ver
- kn Bremen-Bremerhavenhat sie sich nie auszudehnen

SttxochtDie Pest ist eine Geißel der Stadt Bombay; der

hägF Madras etwas-,anzutun, ist sie außerstande. DieseAb-

KrVglgkeitvon der Ortlichketi zeigt sich auch immer in den

loözgentVor Straßburg erkrankten im September·1870von
ab

Mann Soldaten einer, vor Metz in der gleichen Zeit
er,mehrals das Dreißigfacheusw.

«

KYIEzeltliche Gebundenheit der Seuchen erweist fich im
neg Und Frieden aus ihrem Auftreten in bestimmten
ongten Und aus einer sich daraus ergebenden zeitlichen
ufemanderfolge:Die Ruhr ist eine Plage des hochsommers,

scgrVglichkyphusein Attribut des herbstes Jn dieserEigen-
mFssleen sie sich gegenseitig ab, und in dieser Gesetz-
s aßlgkelthabenbeide Seuchen Napoleon 1. 1812 den KriegOU verlieren lassen, als er mit nur noch 90 000 Mann in
eiOskaueinzog (C1ausewitz), hohen sie die Rassen 1829 in

inersolchen Schwäche in Adrianopel einziehen lassen, daß

M
Ie er mit Waffengewalt nichts mehr erzwingen konnten

A olskk Unter dem Zeichen einer solchen gesetzmaßigen
u.fenl·anderfolgevon Ruhr und Typhus standen auch die
rlegSIghre 1870X71 und 1877X78 usw. Was von Ruhr und

N?pUS gesagt ist, gilt auch von den übrigen ,,Kriegsseuchen«.
hag) nnstprodukte,. sondern gesetzsmäßigeNaturereignisse
h

en wir in den Epidemien vor uns, genau so wie in den
veUschkecken-,Mücken- und Fliegenplagen. Dabei soll nicht
exgessenwerden, daß es gelungen ist, z.B. den Typhus

I t die Ruhr!) durch vorbeugende Arbeiten am Auftreten
perhinderm wie es ja auch geglückt ist, in beschränkten

aneleten durch vorzeitige Maßnahmen die Mückenplagehint-

ih
zuhalten Treten aber die Plagen aus, dann ist der Mensch

zeitw.gegenüber machtlos ; sie toben sich aus, bis die Jahres-
von

ihnen die Daseinsbedingungen raubt; dann gehen sie

eckesälbthund nur

UberheblzJchkeitwikrddienhGlåubseckiJizu der-e
"

n i r er win en

veranlaßtrsuchem
als hatte enschen u s

191

Das Anterosfizierkorpsder allen Armee.
Der l)eldi e Geit eines ver J

·

gangenen ahrhunderts ist
THIergegaficihgenEgirhaben) unsere Waffen aus, der Hand

ühgtUnd sind als Volk verraten und Vetkanks ·Unseke
der

rer von damals: Politiker und Offiziere, sitzen hier«an
lich nklagebank,dort künden ihre handluiigen unvergang-

KrignRuhm. Den Millionen einfacher Soldaten aus dem

setzt
ge tperden in- den ,,Regimentsgeschichten«Denkmake ge-

We' In Stand aber im Leben des Volkes und dem der

genpkmgchtblieb der Offentlichkeit wider Verdienst verbor-
«. el« des Unterofsiziers

Korletnandspricht von ihnen, den geradlinigen und derben
nützFormenaus der Zeit des ,,Alten Frxtz«,·den uneigen-
djengenGehilfen der Offiziere im einkanngen Fkledens-
demstder Kasernen und Schiffe, den-» FWntsUmpfeknUUS

z, Felde und den Geschützsührern der Kriegsschiff-!aps
imm vergangenen Kriege. Jhr selbstloses Wirken hfls sich
zierterohne alle Äußerlichkeitenabgespielt. Ohre Tatlgkelt
T

e stets der Gehorsam, die Pünktiichkext,die Pflichttreue-
date kmd wortkarg wetteiferten sie miteinandereihre Sol-

n
riegs- und Friedenszeiten zu Hochstlelstungen zU

treue G- Jhren Offizieren haben sie in der großenMasse

sprachefolgschastgeleistet. Sie haben nie von sich ge-
en-

.

Sie trugen ihren Lohn in sich.
»

beinqudle Unterofsiziere von früher so tnchtlgnnd Unent-

fesseltlchmachte, und welche inneren Kräfte sie an ihren Veka
Jn en, erklärt sich aus ihrer Abstammung »undErziehung-
zieke

r
egel lag ihnen als den Söhnen frühererUnterofsi-

Auß
oder einfacher Soldaten Anlage und Velgnng Im Blut

IebenerdemWurden sie von diesem Beruf vmit semen bunten-
eit wahenBildern, seinen Aussichten auf. Abenteuerund

JahreSeereier und oon der Möglichkeit schon m iungen
en aUfwichtigenPosten eine ihrer herkunft entsprechend

führende Stellung einnehmen zu können, mit unwidersteh-
licher Macht angezogen. Als Knaben konnten sie schon die
Unterofsizierschule besuchen. Dort wurden sie unter fürsorg-
licher und harter band zunächst mit dem Wesen und den
Formen soldaitischen Lebens vertraut gemacht. Die blaue
Uniform mit den blanken Knöpfen tat an den Sonnabend-
Sonntagurlauben in heim und Familie ein übriges, den
Träger derselben mit Stolz auf seinen Beruf zu erfüllen
und hierüber manche härte vergessen zu machen. Sollte er

doch später die Tressen bekommen und ,,befehlen«!
Eine andere, nicht minder wertvolle Entwicklung des

Unterofsiziers jener Zeit ergab sich aus der allgemeinen
Wehrpflicht von damals. Während der mehrjährigen Dienst-
zeit kam vielfach erst die richtige Soldatennatur zum Vor-
schein. Mancher, der vor seiner Dienstzeit von der ganzen
,,Soldatenspielerei« nichts hatte wissen wollen, wurde nun
einer der Besten. Jetzt konnte er im kameradschaftlichen
Wetteifer Leistungen erzielen wie nirgendwo in seinem
früheren Zivilberuf. Es bildeten sich jene Soldatentypen
heraus, denen die Berufsfreude im Gesicht zu lesen war, die
nur in restloser Erfüllung ihrer Dienstpflichten Befriedigung
fanden und darum aus der Masse hervorragten. Solche
Naturen schienen für den Unterofsizierberuf im wahren
Wortsinne »berusen«. Man verpflichtete sie zu vier- und
mehrjähriger Dienstzeit. Der Soldat ,,kapitulierte«.

Beide Artgenossen: Der Unterofsizier, dem die Liebe zum
Berufe im Blute steckte, und der, dem sich sein soldatisches
Geschickspäter offenbarte, dürfen zu den ,,geborenen« Unter-
ofsizieren gerechnet werden. Über die herkunft des ge-
borenen Unterofsiziers schreibt Helmut Francke’««):,,Sein
Vater war Königlich preußischerWachtmeister. Sie wohnten
gegenüber dem Exerzierplatz. Jeden Morgen preßte das
dreijährige Bübchen die Nase gegen die Fensterscheibe und
blickte auf die Dragoner, die im Kreise ritten, über Gräben
sprangen, sich überpurzelten, Lanzen warfen und Stroh-
puppen aufspießten. Die höchste Wonne war aber, wenn
Vateri Wachtmeister den Jungen Sonntags mit in den Stall
nahm, im Stroh wühlen ließ und aufs Pferd setzte.«

Als sie noch Jungens waren, hatten sie ihren Vätern ge-
lauscht, wenn diese von vergangener schwerer Kriegs- und
schöner Friedenszeit, von Paraden und Manövern be-
richteten, wie sie den Soldatenrock immer in Ehren getragen,
das Leben und die Welt gesehen und niich beendeter Dienst-
zeit Heimat und Eltern mit mehr verstehendem herzen um-

fangen hätten als früher.
Solcher Umgebung entstammten die deutschen Unterofsi-

ziere der Kriegs- und Vorkriegszeit. Sie hatten, wie ihre
Offiziere, verantwortlichen Anteil am Ausbau deutscher
heeresmacht Sie erleben Werden und Vergehen von Wehr-
macht und Volk vor Jahrhunderten, sie trugen Mitschuld,
wenn in Zeiten der Not Soldatensinn und -moral verwahr-
loste. Ihre Ausbildungstätigkeit an der Masse der deutschen
Jugend von ehedem verdient höchste Anerkennung.

Die Stärke des früheren Untersührerkorps lag nicht
auf dem Gebiet geistigen Wissens und vollendeter Unter-
richtsmethoden, sondern auf dem der Praxis· hierin
hatten sie — durchaus nicht zum Schaden des militärischen
Dienstes — ein gut Teil Gamaschenknöpfigkeitaus der Zeit
Friedrichs des Großen überko·mmen. Sie besaßen als Re-
krutenkorporale und Frontunterosfiziere auf ihren Spezial-
gebieten eine Fachkenntnis, um die sie jeder Unterofsizier
von heute beneiden darf. Jhr Denken und Handeln war

einfach. Der Umgang mit ihren Untergebenen beschränkte
sich auf die Zeit des Dienstes. Jn diesem zeigten ie sich
energisch fordernd und streng. Moderne erzieherische rund-
sätze waren ihnen fremd. Dennoch bewiesen sie für dsie Be-
handlung ihrer Untergebenen so viel Fingerspitzengesühl und
Menschenkenntnis, daß ihre Ausbilduiigstätigkeiderfolgreich
war. Jhr Verhältnis zu den vorgesetzten Offizieren war

ebenso einfach wie zu den Untergebenenz Sie gehorchten·
und führten Befehle aus, ohne viel daruber nachzudenken-
»Selbstverständlich«wie der Gehorsam war auch die eidlich
gelobte Treue, d. h. die innere Einstellung zu den Vor- ·

gesetzten und ur Sache: Der Offizier war ihnen der her-
kömmliche Vo strecker höchster Befehle, der Vertreter des
Obersten Kriegsherrn am Ort. Über deren und ihre eigenen
Beziehungen zu Staat und Volk machten sie sich weniger
Gedanken. Der Soldaten- und noch mehr der Vorgesetzten-

’««)In seinem Buch: »Staat im Staate«.
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stand bedeuteten damals etwas iim Volke und in der Welt.
Man brauchte darum nicht zu kämpfen. Daher gab es auch
im militärischen Leben weniger Reibungspunkte als heute.
Es war alles selbstverständlich aus tradsitionellem her-
kommen.

Die ganze Tätigkeit der Unteroffiziere formte sich aus

ihrem Eharakterbild: Gradlinig bis zur Erstarrung des
Wortes und der For-m, derb, pflichttreu, gehorsam, tüchtig,
stramm im Auftreten, besaß er zuweilen etwas eckig Grobes
im Wesen, das sich auf seine äußere Erscheinung übertrug.
Diese Tatsache mag ihm gelegentlich bei der urteilslosen
Menge ein absälliges Urteil eingetragen haben. Jn Wirk-

lichkeit stand der Unteroffizier jener Zeit, besonders bezüglich
seiner Eharakteranlagen, über dem Volksdurchschnitt. Wenn

zuweilen an der Einzelverson hat Kritik geübt werd-en

müssen, so gilt hier dasselbe wie für den Ofsizier, man darf
Einzelvorkommnisse nicht verallgemeinern und den ganzen
Stand entgelten lassen.

Das Standesbewußtsein der Unteroffiziere jener Zeit war

ein ausgeprägtes. Es gründete sich nicht auf Außerlichkeiten,
sondern auf der Anerkennung des Wertes soldatischer
Tugenden und dem Bewußtsein-, daß das militärischeGefüge
ohne ein gutes Unterführerkorps nichts taugt. Dieses Selbst-
bewußtsein der Unterosfiziiere des alten Heeres als wert-
volles Erbe auf die neue Zeit mit zu übernehmen und zu
mehren, sollten sich die Unteroffiziere von heute angelegen
sein lassen. Mit ihm kommt ihnen der Glaube an die Un-

entbehrlichkeit ihrer Mitarbeit und den Ernst ihrer Berufs-
stellung.

Diese Stellung darf nicht dadurch vermischt werden, daß

Fich
der Unteroffizier auf der einen Seite mehr zum Mann-

chaftsstande hingezogen fühlt, auf der anderen zum foizier-
stande erhoben dünkt. Beides ist vom Übel. Der Unter-

offizierstand war und ist »ein Stand für sich«,das bindende
Glied-in der Kette soldatischer Rangabstufungen. »Er kann
alsder militärische Mittelstand — mit dem des bürgerlichen
Lebens verglichen — und damit als ein unentbehrliches
Glied in der Staatsorganisation bezeichnet werden«-is

DiezerWirklichkeit sollte die öffentliche Meinung Auge
und erz öffnen. Der Unterofsizierstand trägt und bindet
das Gefüge der Wehrmacht. Findet er nicht genügend An-

erkennung und Förderung, so verflacht er, — mit ihm die
Wehrmacht! Darum soll auch jeder verantwortliche Truppen-
führer daran denken: Der Unteroffizier ist der organisa-
torisch berufene Gehilfe des Offiziers im Waffendiensti Ihm
gebührt besondere Anteilnahme an seinen persönlichen Ver-
hältnissen, wie an seiner beruflichen und menschlichen Ber-
vollkommnung. Es darf nichts unterlassen werden, was

dazu helfen könnte, den Unterführer von heute mit seinem
Berufe innerlich, d. h. mit dem Herzen, verwachsen zu
machen. 103.

Der deutschen Sportjugend ein Vorbild!
Rede des Oberstleutnants von Reichenau bei der Ein-

weihung des Denkmals für den Prinzen Friedrich Karl
von Preußen im Sportverein in Berlin-Grunewald am

Z. August 1929.

»Eingedenk der Toten grüße ich die Lebenden!« Das
Wort rief einst Ricarda huch in Deutschlands schweren
Schicksalsjahren den jungen Kämpfern zu, und heute, an

diefer Stelle, gewinnt es uns eine neue, besondere Bedeu-

tung-. Jst es doch-, als hätten sich die Augen unseres Friedrich
Karl noch einmal dem Licht geöffnet, und ein Gruß leuchtet
aus ihnen zu uns herüber, so hell und strahlend-, wie wir

ihn manchmal von ihm empfingen im spielenden Kampfe
nach erkämpftem Siege. Sie sprechen von der Freude, da

stehen zu dürfen, wo sein Leben und unsere Liebe ihn schon
s lange hingestellt haben: mitten im herzen des deutschen

Sports.
Jm Sport, im Kampfspiel baute·sich sein«Leben

auf, im ernsten Kampfe erfüllte es sich· Rückschauendglau-
ben wir klarer zu begreifen, was uns damals oft mit
Staunen erfüllte: wie das Feuer seiner jungen Jahre sich
paarte mit einer ungewöhnlichen Treue zur übernommenen
Aufgabe, und fo, ihm selbst wohl unbewußt, sein fpielender

Je) Aus: »Das Unteroffizierkorpsdes deutschen heeres«
von Adolf Streit. - — -

,

.

Kampf den Jnhalt gewann, den die Weisen in ihm sahen:
Dienst am Vaterland.

Und doch hieß Sport zu treiben für den Prinzen Friedrich
Karl mehr als für manchen anderen jun-gen Deutschen· Noch
waren die Leibesübungen in jenen Tagen weit davon ent-

fernt, die allgemein anerkannte Bedeutung zu besitzen-, die
wir heute als eine Selbstverständlichkeit betrachten, noch
hielten sich weite Kreise von dieser Form des Sportes fast
ängstlich zurück. Da bedeutete es eine Tat, eine Armee an

Verstärkung, daß Prinz Friedrich Karl zu uns stieß und in

unseren Reihen kämpfte.
Und wie er kämpfte! Zu den beiden großen Komponenten

jeder Leistung: der eingeborenen Beranlagung und dem

Fleiß, kamen bei ihm seelische Tugenden, die ihn schnell
emporführteii in die erste Reihe unserer Athleten: eine hin-
reißende Begeisterung für die Sache, ein Kämpferherz wie

selten eines und ein heiliger Ernst in seiner Arbeit. So
war dieser noch· jugendliche Sportmann schnell berufen,
seinen Klub oft in Kämpfen zu vertreten, und fast überreich
im Vergleich zur Dauer seines Wirkens ist die Reihe seiner
Erfolge. Sie drücken sich nicht entscheidend aus in Zeiten
und Weiten, diese bedeuten ja auch nicht den eigentlichen
Sportsmann, sondern in den Erfolgen, dsie er damals in

erster Linie für seinen geliebten Berliner Sportklub mit

erringen durfte. Das war eine neue Überraschungbei dieser
starken Natur: in hohem Maße eignete ihm Gemeinschafts-
finn und- Mannschaftsgeist. Ein sicheres Gefühl für die

Notwendigkeit der Unterordnungn war ihm eingeboren, und
mit seinem schlichten und natürlichen Wesen erschien er wie

geschaffen für unseren Volkssport. Die für ihn so ehren-
volle Aufstellung als Schlußmann in unserer siegreichen
Potsdam—Berlin-Staffel 1913 hat er sich selber ehrlich er-

kämpft und verdient. Wie oft sagte er mir: »Ich weiß, ich
komme nur in die Mannschaft, wenn ich die Zeit schaffe, und
es würde mir nicht die geringste Freude machen, wenns
anders wäre.« Er hat die Zeit geschafft, und zwar eine der

besten des Klubs. Zu natürlich war es, daß manche seiner
sportlichen «Rivalen die Erklärung seines Könnens in den
größeren Mitteln und besseren Trainingsmöglichkeiten sahen.
Sie alle mußten schweigen, wenn wir ihnen entgegenhielten,
daß er seine Mittel aber auch nur in den Dienst seiner
Arbeit stellte und jeder das nachahmen könne, was am

wenigsten Mittel verlangte: sein strenges und einfaches
Leben, der Schlaf um halb zehn Abends. So war es ihm
möglich, auf so vielen Gebieten Besonderes zu leisten oder

doch den Durchschnitt weit zu überragen. 1912 errang er

bei den Olympischen Spielen in Stockholm einen Platz im

Jagdspringen, er war ein tüchtiger Fußballspieler, schon da-
mals mit seinem Bruder die Stütze der Mannschsaft seines
Regiments. Beim hocken machte er sich gleichfalls einen
Namen und galt als guter Tennisspieler. Jn seiner neuen

Waffe der Kavallerie gewann.er mit einer vorzüglichen
Zeit den Kaiserpreis seines Korps für den schnellsten Distanz- -

ritt. Wie er mir lachend erzählte: »Ich bin einen großen
Teil der Strecke mit meinem Pferds am Zügel gelaufen.«
Sein bedeutendster Sieg war aber im Jahre 1914, als er

mit überragend-en Leistungen im Deutschen Stadion den
modernen Fünfkampf gewann. Seinen beiden Siegen im

Fechten und Schwimmen noch den letzten und schönsten im

Laufen hinzufügend, durchs Ziel hindurcheilend, so wie wir

ihn hier vor uns sehen, in die Arme feiner glücklichen und
mit Recht stolzen Mutter. Damals schien der Krieg uns

unendlich fern, so fern, wie er wohl immer der glücklichen
Jugend erscheinen mag. Und doch, als er urplötzlich aus-

brach, wenige Wochen später, da war der zündende Funke
da, auch in seinem herzem und die innere Bereitschaft zum

Kampf, das Wesen jeden echten Sportmanns, setzte sichsauf
dem Schlachtfelde um in die Tat. Eine harte Schule langer
Kriegsjahre hat uns die Phrafe verächtlich gemacht, uns

gezeigt, daß nichts stärker ist als einfache klarste Wahrheit-
Drum wehrte sich im alten Soldaten dsie Zunge, das Wort
»Held« auszusprechen, obwohl es gerade geprägt zu fein
scheint für eine Persönlichkeitwie er. Voll ehrlicher Be-

wunderung erzählten mir seine Regimentskameraden, die

sonst seinem Sport ferner standen, von seiner schlechthin vor-

bildlichen Tapferkeit. Er kannte die Nerven nicht, er ging
mit seiner Schützenlinie im feindlichen Granatfeuer vor, den
Karabiner unterm Arm, als ginge er auf die Jagd. So
lauteten ihre Worte. Es schien ihm keinen Eindruck zu
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machen, daß einmal sein Fern l
· ·

.
.

· gas zerschossen, einmal sein

disthXmeklhm IN den händen zerschmettert wurde. Er ritt

ges
.

Ofesterl Patrouillen, lachend, sich-er und klar, scheinbar
wieeätVom Schicksal Als dann im Osten der Krieg mich

kein
er mit Ihm zusam«menführte,da war in erstarrter Front

DornrechterRaum für die Reiterwaffe. Dann wurden die

täti
schUhewieder hervorgeholt, die Kraft suchte nach Be-

ergUnLL»Undals dann in den kommenden langen Mond-en

Fell
rleg Immer mehr zu uersanden schien, das erste große

rechterdzerBegeisterungmatter brannte und manche ihren

Fa
en Weg nicht fanden, da führte ihn die unbeirrbare
mänetnadelseines Wesens dahin, wo er den persönlichsten

ein EsEU find-en hoffte: zur Fliegerei. Schneller als sonst
mir

chuler lernte er das Flugzeug zu meistern, so eköthte
r

fem Lehrer, und doch nicht schnell genug für seinen

firklmgkonnte er das werden, was er er-hoffte: Jagdflieger.
Ja ZSTages ergriff er die Gelegenheit, schloß sich einem
in gdgeschwaderan, wagte sich trotz unzureichender Maschine

M UT Kampf — derselbe Schuß verletzte ihm Fuß und

iaschlneAuf schlechtem Gelände zwischen den beiden

WHIEUsetzt-eer die Maschine noch sauber auf den Boden —

be.
Stolz sagte erdas in einem seiner letzten Briefe —, und

ukmVersuche,laus- und sprunggewohnt, die eigene Front
z errelshekhtraf ihn die Kugel, die seinem Leben wenige

ag? fPUter ein Ziel setzte.

sei FU«Uns·
Soldaten liegt nichts Außergewöhnliches in

ju
nem Schicksal.Wir wissen, diaß gleich ihm viele Tausende
ngek deutscher Sportleute hinauszogen mit gestählten

zh
USkEIU Und flammenden herzen, die vor ihm und nach
ZU verstanden, für Deutschland zu leben und zu sterben
le ers Doch ist’s nicht wundervoll, für solch edle Schar der

geypUSzu sein? Und wenn wir den Läufer hier sehen, so
im enkekiwir all seiner tapferen Kameraden im Geiste und

S Schicksal. Wie durch das Grab eines unbekannten
oldaten sich die Ehrfurcht einer Nation versinnbildslicht, so

ammjehier das Standbild des Sport-mannes Friedrich Karl

wieM einem Brennpunkt das unauslöschliche Gedenken,
elches wir all unseren gefallenen Sportkameraden im

.

n den bitteren Jahren, die dem Kriege folgten, haben
reunde oft seiner gedacht und müßig erwogen, wie

Verestarke Persönlichkeit ihnen jetzt wohl helfen könne.

zu ELebllchesBemühen, der Bahn eines Schicksals nach-

keitpuremdas sich mit so steiler Kappe-,so säher Schnellig-

deutzUkHöhe erhob, daß sein«Ende in die Unendlichkeitzu

end
en scheint. Sein Leben ist so wunderbar in sich voll-

wir;t-daß keinerlei Fortsetzung möglich dunkt. Und- doch
er

. das Weisen in die Unendlichkeit zur Wahrheit, wenn

dasmsynseren herzen so lebendig bleibt wie heute. Wenn

wirdBlldvjenes starken und tapferen Prinzen eingegraben

beut
M die Seelen aller derer, die hier an derspPflanzstätte

ta scherKrafterzogen werden, so zu sein wie er: stark,
dupkershingebend. So lebst du, Friedrich Karl, so wirst

Immer leben!

[ Personal-Veränderungen
Mariae.

demikdem 31.8.1929 unl. Bewillig. der gesetzl. Vers. aus

hau atinediensie ausgeschieden: der Korv.Kpl. PWeism

dempt-zur Verf. des Chefs der Mar. Stat. der Ostsee, mit
Char. als Freg.Kpt.
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Lohncllssheseliakkung:-

Todesfälle von Osfizieren usw. der ehem. Königl.
Preuß. Armee.

Juli.

JIcGraf v· Arnim-Gollmitz, Gerhard, Rittm. d. Res. a. D.,
1919 in d. Res. d· Leib-Kür.-R. 1, in Gr.-Sperrenwalde, Kr.

Prenzlau. NGraf v. Ballestrem, Baptist, hptm d. Res.
a. D., 1899 Prlt. im G.Gren.R.Augusta, in Zirkwitz, Kr.

Trebnitz XV.Bandenier-Gambin, Werner, Rittm. ds. de.
a. D., 1893 Seklt. d. Res. d· Ul. R. 10, in Gambin, Kr. Stolp
(Pommern). IIIGraf v. Bernstorff, Andreas, Maj. a· D.,
1889 Prlt. im Drag. R. 17, in Dreilützow (Mecklbg.-Schw.).
1Ic-Bertolotti v. Polentz, Friedrich, ch. Obrstlt. a. D., 1920 im
3. G. R. zu Fuß, kd«rt. b. Kr. Min., in Berlin-Lankwitz.
XBleichey Joseph, ch. Maj. d. Res. a· D., 1919 J. R. 68, in

Köln-Lindenthal. EltBombe, Max, hptm d. Res. a. D., 1919

Felda. R· 1, in Zechlin, Kr. Ostpriegnitz PoBoremski.
Carl, ch. Obrstlt. a. D., 1913 Kdr. d. de. Bez. Cottbus,
J. R. 14, in Dresden-N. 23. ProCochenhausem Friedrich,
ch. Genlt. a. D., 1907 Kdr. d. 84. Inf. Brig., J. R. 114, in
Bad Homburg o. d. höhe· 1IcDobbert, Albert, hptm d. de.
a. D., 1907 Obli. d. Res. d-. J. R. 31, in harnburg ÆEhlerh
Brunn, ch. Maj. a. D., 1920 im Felda. R. 52, in Magd-e-
burg. PFrhr v. Gayl, Egon, Gen. d. Jnf. a. D., 1901
Gouv. o. Köln, stellv. Komm. Gen. d. VI1. A. K., in Pots-
dam. XGerliclY Max, ch. Maj. a. D., 1893 Komp.-Ehef im

J. R. 128, in Skaisgirren, Kr. Tilsit. san han«-el,Franz,
ch. Gen.-Ob.-Arzt a. D., 1919 beim Festgs.Laz. Danzig, in

Breslau-hundsfeld. Xheinzeh Lothar, ch. Genlt. a. D.,
1911 Kdr. d. 66. Inf. Brig., Gr. R· 10, in Rostock.
Imheydebrech Berndt-Christoph, hptm a. D., 1899 Seklt.
im G. Füs. R., in Macherslust b. Eberswalde. phoppa
Wilhelm, Rittm. d. Res. a. D., 1906 in d. Res. ds. 2. Bad.

Drag. R. 21, in Düsseldorf. Psrgahm Otto, ch. Maj. d.
de. a. D., 1887 Seklt. d. Res. d· J. R. 19, in Bad Warm-
brunn. 1IcKammerhoff, Karl, Gen.-Veterinär a. D., 1919
Armee-Beten 9, in Greifenberg (Pommern). PoKloedem
Georg, Genmaj. a. D., 1902 Kdr. d. 61. Inf. Brig., Füs.
R. 73, in Wernigerode (.f)arz). XKowalleL Friedrich, hptm
a. D., 1902 Komp.-Chef im 1. Ostasiat. J. R., Gr. 3, in
Berlin. JIILeuthaus, Conrad, ch. Obrstlt. a. D., 1899 Jng-
Osfz. v. Platz von Ulm, in Koblenz. XMülley Edgar, ch.
Oblt. a. D., 1920 im Fußa. R. 8, in Frankfurt (Main), durch
Flugzeugunglück. PoNiebelschütz Hans, ch. Maj. a. D.,
1920 im Luftsch. Batl. 4, J. R. 145, in Charlottenburg
XOhiiesorg Max, ch. Genlt. a. D., 1917 Mil. Gouv. in

Lukow, in Berlin-Tempelhof. PPetermanm Eugen, Maj.
a. D., 1895 Batl. Kdr. im Gr. R. 9, J. R. 60, in Breslau11.

IIcGraf v. Plessen-Cronstern, Ludwig, Rittm. d. Res. a. D.,
1876 Prlt. im Köiiigs-hus.-R. 7, in Schloß Nehmten b.-

Ascheberg (holstein). xFrhr v. Reibnitz, Karl, ch. Maj.
a. D., 1920 im Gr. R. 7, in Schweidinitz (Schlesien). Jst-Rüp-
pell, Wilhelm, ch. Genmaj. a. D., 1918 Artl Kdr. Nr. 73,
Kdr. Felda. R. 58, in Berlin. IIcSabarli), Willy, hptm d.
de. a. D., 1899 Seklt. d. Res. d. J. R. 67, in Frankfurt
(Main). XSacL Eberhards, ch. Obrstlt. a. D., 1906 Abt-Kdr.
im Felda. R. 53, in Quedlinburg IIIUSandrarh Karl,
ch. Genmaj. a. D., 1915 Kdr. d. 15. Felda. Brig., in Kassel.

dkFrhn v. Saurma v. u. zu der Jeltfch- Ernst, Lt. d. de.

Berlinerpulieiiulirt ·- siiktzkico. M.
Berlin W50, Kakkükstendamm 17
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a. D., 1906 Lt. im Drag. R. 12, in Bad Altheide. AcSchlach-
ter, Balthafar, ch. Maj. d. de. a. D., 1893 Seklt. d. Res.
im Ul. R. 7, in hamburg XV.Schmettau, Max, ch. Genlt.
a. D., 1915 Kdr. d-. 8. Inf. Brig., J. R. 66, in Wiesbaden.

PSchmidh Carl, ch. hptm. d. de. a. D., 1878 Seklt. d.

Ref. d. J. R. 65, in Kolberg 1IcSnethlage, E«mil, ch. Maj.
a. D., 1919 Bez. Osfz. b. de. Bez. Coblenz, J. R. 28, in

Kolberg. X:Sontag, Leo, ch. Gen. d. Jnf. a. D., 1918 stellv.
A. K., in hamburg PStülpney

Walther, ch. Maj. a. D., 1920 im Jnvalidenhaus Berlin,
Train-Batl. 5, in. Berlin. 1I1Frhr. v. Toll, Max, ch. Obrstlt.
a. D., 1920 im J. R. 95, in Berlin. IscTrinkaus, Maximilian,
Rittm d. Res. a. D., 1911 Ul. R· 5, in Düsseldorf. Po. Wa-

genhoff, Ernst, ch. Genmaj. a. D., 1898 Oberst u. Kdr. d.

Drag. R. 12, in Dankwitz, Kr. Nimptsch 1Icv. Wentzel,
Hans, Maj. d. de. a. D., 1894 hptm im 3. G. R. zu Fuß,
in Berlin-Charlottenburg IsmWienskowfki gen. v.Saltz-
wedel, Johann, Maj. a. D., 1910 Pferde-Borm.-Komm. in

Bromberg, Gr. R. z. Pf. Nr. 3, in Weimar. IIWille, Wil-

helm, hptm d. Res. a. D., 1919 J. R. 84, in Berlin.

Niv.Witte, Johann, Rittm. a. D., 1886 Esk.-Ehef im has.
R. 12, in Ragow, Kr. Beeskow. IIIWülfing Rudolph,
Rittm a. D., 1892 Prlt. im Ul. R. 2, in Elberfeld. AcZech-
lin, Friedrich, Genmaj. a. D., 1918 Kdr. d. 18. Jnf. Brig.,
J. R· 17, in Mühlhausen (Thür.). PUZitzewith Joachim,
Oberst a. D., 1918 Chef d. Genftb. d. Ob. Kdo. d-. Küsten-
verteidigung, 1910 im Huf. R. 1, in Neuenheerfe (Westfagen).

Heere und Flotten
Afghaniftan. Nach Meldungen aus Kalkutta ist

gegen den neuen Emir Habibullah wegen seiner Grausam- -

keit ein allgemeiner Aufftand unter Führung Nadir Khans
ausgebrochen. Die Aufftändischen sollen bereits in den drei

hauptbezirken des Landes, Kabul, Khandahar und berat,
die Oberhand haben. Habibullah hat schwere Einbußen an

Mannschaften und Kriegsmaterial erlitten. — Exkönig
Amanullah ist in Italien eingetroffen und gedenkt vorläufig
dort zu bleiben, ohne jedoch seine Thronansprüche aufzu-
geben. 64.

England. Hptm. Kingsford Smith beendete mit drei
Begleitern auf seinem Flugzeuge ,,Southern Croß« den
16 000 kkm langen Flug Australien-London in der R"ekord-
zeit von 141X2Tagen· Bei London fanden Luftmanöver statt.
3Bombengeschwader vermochten trotz der Abwehr durch ein

Jagdgeschwader ihre Ziele zu erreichen und durch Bomben

zu zerstören. Geschicklichkeitsprüfungen,Luftscheinkämpfe u.

Fallschirmabsprünge beendeten die Manöver, bei denen
unter die Zuschauer Flugblätter verteilt wurden, in denen

auf die Gefährdung Londsons durch Luftangriffe hingewiesen
wurde (die deutsche Luftfchutzbewegung wird hingegen von

weiten Kreisen des Volkes in ihrer Bedeutung verkannt). —-

Auf eine Anfrage des soz. Abg. Oberst Wedgwood antwortete

Außen«min. hendersom daß Engl. durch kein Abkommen ge-
bunden sei, das Rheinland nur gemeinsam mit den anderen
Alliierten zu räumen. Engl. könne vielmehr seine Truppen
jederzeit zurückziehen. — Das Kabinett verweigerte dem

früheren russ. Kriegssmin Trotzky die Einreiseerlaubnis. Es

soll ferner entschlossen fein, die Arbeiten an der Flottenbasis
von Singapore einzuschränken oder aufzugeben, die Arzt-
Stalion auf den Bermudasinseln zu vertleinern und die im

Bauprogramm vorgesehenen 6 neuen Uboote nicht in Auf-
trag zu geben. An Bord des größten und modernsten
Ubootes ,,x1« erfolgte während Manövern in den Ge-

wäfsern von Malta eine Explosion. Jn Begleitung eines

Krzrs. konnte das Uboot trotz erheblichen Sachschadens mit

eigener Krat Malta erreichen.
An den «bungen der 42. East Lancashire-Div. zwischen

Tidworth und dem Avon nahmen zwei vollständige Tant-
kompanien teil. Von den 12 Batln. waren 11 im Sinne der

künftigen Organisation zu dsrei gewöhnlichen und einer MG.
Komp. formiert. 121.

Jn Devonport ist das Schlachtschiff ,,Almirante Latorre«,
das mächtigste Schiff der chilen. Flotte, zwecks Umbaues ein-

getroffen. ,,Almirante Latorre« ging im November 1913 in
Elswick (Engl.) vom Stapel. Bei Ausbruch des Krieges«
wurde es von Engl. wieder ungetauft und im Sept. 1915

als ,,h.M.S. Eanada« in Dienst gestellt. Mit 32 000 t

Wasserverdrängung und 14-Zoll-Geschützenwar es zu jener
Zeit das größte Schlachtschiff der Flotte, das auch an der

Inland-Schlacht teilnahm. Jm April 1920 ging dsas Schiff
durch Kauf an die ch-ilen. Flotte über. — Auf engl. Werften
wurden außerdem in den letzten Jahren 6 Zerstörer und
3 Uboote für Chile teils geliefert, teils in Bau genommen
(»Daily Telegraph«.) 121.

Frankreich. Die Flieger Hptm. Lachmann. Lt. Mich-n
und Adj. Dubreuil legten auf 3 Flgzn· ohne Zwischenlan-
dung 2200 km in 151-2 Stdn. zurück. Bei Tours, Ehartres
und· Lyon stürzten Mil. Flgze. ab. Jtn ersten Falle retteten

sich die Jnsassen durch Fallschirmabsprung, im zweiten Falle
wurde ein Jnsasse getötet und bei dem dritten Unglück wurde
1 Offz. schwer, sein Begleiter leicht verletzt. Ein Geschwader
von 4 Flgzn. unter Gen. de Goys begab sich zu Instruktion-z-
szecken nach Portugal und Spanien. — Königs Fund von

Agypten wurde bei seinem Besuche in Paris vom Staats-

präsidenten mit milit. Ehren empfangen. Marschall Pötain
besichtigte die Garnisonen von Tours und Lille und das dor-

tige Demobilmachungszentrum. Der Mil. Gouv. von Paris,
Gen. Gouraud, befindet sich auf einer Reife durch die Ber.
Staaten und wurde vom dortigen Staatspräs. und Außen-
minister empfangen. —- Von der Ausdehnung der kommun.

Bewegung geben folgende Nachrichten ein Bild: Ein De-

partement beschloß,einen wegen Aufreizung der Truppe zum
Ungehorfam zu Gefängnis verurteilten Lehrer auf seinen
Posten zurückzurufen. Bei der Berhaftung eines kommun.
Redakteurs wegen der gleichen Straftat kam es zu Zu-
sammenstößen. 1 Pol-Beamter wurde schwer, 2 leicht ver-

letzt und 6 Personen Verhaftet. Am Nationalfeiertage
wurden 23 Personen wegen antimil. Propaganda festgenom-
men. Jn Paris nah-m 1 Uffz. einen Arbeiter fest, der ihn
tätlich beleidigt hatte; ferner wurden ebendort 2 kommunist.
Redakteure wegen Aufwiegelung der Truppe verhaftet.
Schließlich gelang es, einen kommun. Redakteur zu verhaften,
der sich im Befitze wichtiger milit. Dokumente befand. Bei
der haussuchung in der betreffenden Redaktion kam man

einem ausgedehnten Spionagenetz auf die Spur und fand
Schränke voll milit. Geheimdokumente, u.a. einen vollstän-
digen·Mobilisationsplan,wichtige Geheimpläne und -photo-
graphien Weitere Berhaftungen stehen bevor. Jn Sathonay
kam es zu Zufamsmenstößenzwischen Soldaten und Zivilisten.
1 Sergeant wurde schwer verletzt. Jn Lille wurde eine kom-

munistische Zeitung beschlagnahmt und zwei ihrer Redakteure

verhaftet. Schließlich erfolgte in Lothringen die Berhaftung
eines kommunistifchen Redakteurs, der antimil. Propaganda
getrieben hatte. — Der Senat nahm einen Gesetzentwurf an,
nach dem Vizeadm., die ism Kriege vor dem Feinde befehligt
haben, auf ihren Wunsch im Jnvalidendom beigesetzt werden
konnen. — In Toulon explodierte ein Kohlensäurebehälter,
der von den Mar.-Werkstätten an Bord des Torpedobootes
»Panthåre«gebracht werden sollte. Der Sachfchaden war er-

heblich. Die Dächer der umliegenden Werkstätten wurden

abgedecktvundalle Fensterscheiben zerfprangen. Die Flotte
beging feierlich den 200. Geburtstag ihres ehem. Kdtn. Vize-
admirals Suffren.— Bei Libungen bei Nizza explodierte eine
Granate zu früh. 2 Offze. und 1 Mann wurden verletzt.
Ein AlpenjägerbatL aus Annecy erkletterte in kriegsmäßiger
Ausrüstung die 2357sm hohe Tourette. Jn Perpignan wurde
ein Lt. wegen Betruges und- Untreue verhaftet. Die Sol-
daten der 3. Fraktion des Kontingents 1927 und der 1. Teil
des Jahrganges 1928 werden in der Zeit vom 4. bis 10. Ok-
tober aus dem Heeresdienst entlassen. — Jn Anbetracht der

Sommerhitze fiel am 14. Juli in Paris am Nationalfeiek.
tage die Truppenrevue aus. 725 durch Militärgerichte be-

strafte Soldaten wurden am Nationalfeiertage begnadigt. —

Kriegsmim Painlevå erklärte einem engl. Blatte, daß die

Rheinlandbeselzung für Frankr. keine ·militär. Garantie für
die Sicherheit, sondern nur eine Sicherheit für Dtschl. Repm
rationszahlungen darstelle. Sobald diese Sicherheit gegeben
sei, könne das Rheinland geräumt werden. Zweck-mäßiger-
weise gingen Engl. und Frankr. in dieser Frage zusammen.
Man müsse sich aber darüber klar sein-, daß die Räumung
einige Monate beanspruchen werde. Die Kommandogewalt
des Mil.Gouv. von Straßburg wurde auf das Gebiet von

Straßburg, Schlettstadt, Zabern, Mülhausen und Eolmar

ausgedehnt. Nach einem in der Kammer angenommenen
Gesetze gehören künftig zu jeder Mil.-Musikkapelle außer
dem Leiter (ein Offz., bei der republikan Garde ein Maj.)
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Mdfeinem Stellvertreter 4 Uffze· — Bei Waldbräiiden bei
OUt Arnaud leistete die Truppe hilfe 22s

,

ialiein Zwei Karabinieri überschritten bewaffnet bei
Pdane ·dIe franz. Grenze, wurden festgenommen, aber

spater wieder über die Grenze abgeschoben. -O--«
apum Die Reg. soll bezüglich der Seeabrüsiimg sichauf folgendeRichtliniengeeinigt haben: 1. Japan ist bereit-

PålteinerAbrüstungskonferenzteilzunehmen 2. Es über-

reßEngl. und den Ver. Staaten die Einberufung der Konse-
4

Us- 3. Estwunschtdie Konferenz nicht im eigenen Lande.

b« JaPan wird bezüglich der Tonnenverhältnisse der Neu-
aUteli der einfachsten Formel seine Billigung geben. -o-.

Spanien. Gen. Cafiro Girona wurde anläßlich des
Mil.-Aufruhrs vor einiger Zeit in Valencia wegen Nach-
lässigkeit in der Bekämpfung der Bewegung zu 1 Jahr Ge-
fängnis verurteilt. -o-.

Tschechoslowakei. 50 Offz.-Anwärter der Kriegs-
akademie begaben sich zu Studienzwecken nach Frankr. und

besichtigten u.a. die Schlachtfelder von Verdun. -t-.

Vereinigte Staaten. Der heereskommission des
Repräsentantenhauses wurde ein Gesetzentwurf unterbreitet,
der den Staatspräsidenten ermächtigt, wenn es im Jneresse
des Landes liegt, geheim Kriegsmaierial für heer und Ma-
rine zu beschaffen. 22.

sVegutechungenkönnen nur nach Ein-
eti un eines Ve prechungsstückes
»al! d e Schriftle ng« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtungzur Besprechun oder
Rücksendung eingesandter ücher
kann nicht übernommen werden.

»Dokumeniariumzur Vorgeschichie des Welikrieges, 1871

zbzw1.914·herausgegeben von Bernhard S chw ert«f.eger.
Gekllp1928, Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik und
AeschlchtePreis: 20 RM. — Jn diesem Band wird eine

USTVUIAIaus der großen Masse der in der großen Akten-
Publikation des Auswärtigen Amtes enthaltenen Dokumente

Ftrosselhdie besonders wichtige Etappen der deutschen

steschichteund Politik von 1871—1914 beleuchten Eingange
rehtder Friedensvertrag zwischen Deutschland und Frank-eich von 1871. Er umfaßt nur 18 Artikel, dessen Bestim-
mungen klar und einfach sind. Vittere Gefühle muß der

UergxelchetideGedanke an den ,,Frieden-« von 1919 dagegen
asslpfetdZu nennen ist ferner der Text des Dreikaiser-

aBkOWMensvon 1873, das Londoner Protokoll von 1877 zur

tgefrledungdes Ostens-. Jm zweiten Teil find die wich-
lgjtenlDokumentezur Entstehung des deutsch-österreichischen

dundmssesvon 1879 abgedruckt Der dritte Teil enthält

ten reibundvertrag von 1882, den Rückversicherunlgsvewrag Von 1887, den Vriefwechsel Bismarcks mit Salisbury
Von 1887 und die sich auf ihn beziehienden Schriftstücke. Die

gynehmendeIsolierung Deutschlands in diesem Zeitabschnitt
IS..1914wird durch Aktenstücke,wie die französisch-russische
»ilitarkonventionvon 1892, den Vertrag zwischen Großbritan-
Fen Und« Frankreich über Ägypten und Marokko 1904, der

Ge szEntente cordia1e« bedeutet, das- britisch-französiche

deheFmabkommienvon 1904, die Marokkoabkommen 1909 11,

DURCH-Ohne verbindenden Text sprechen die Dokumente
qucheine deutliche Sprache. Jhre geschickteAuswahl-ist zur
auellenmäßigenErkenntnis der Geschichte der Vorkriegszeit
dißekvrdentlichdienlich. Der herausgeben hat lauchs mit

geeer Veröffentlichungsich ein weiteres Verdienst im Kampf
fegendie Kriegsschuldlüge, die der Jnhalt der Akten wider-

gts ekworben
ek Welikrieg der Dokumenie. Zehn Jahre Kriegsschuld-

Forschngund ihr Ergebnis. Von Bernhard Schwert-

PeoFKUBerlin 1929, Deutsche Verlagsgesellschaft für

der
Itlk Und Geschichte. — Das im engen Zusammenhang smit

zahl Fiegsschuldforschungentstandene Werk des durch seine
ein reschenVeröffentlichungen sehr verdienten Verfassers will
katieUbersichtlicheDarstellung des Inhalts der AkteIJPUbIF
euron»·desAuswärtigen Amtes »Die Große POEltIkder

UnPPMfchenKabinette 1871—1914« geben. Angesichts der

uberfehbarenMasse der dort veröffentlichtenDokumente

sum sich die Notwendigkeit geltend, den Inhalt Putz zu-

dse ellzufassenDr. h. c. Oberst Schwertfeger hat flchtdurch
her Plellahrige Beschäftigung mit dem Aktenwerk, aus der

Jus sein ,,Wegweiser durch das große Aktenwerk der

wälchskegierung«:»Die diplosmatischen Akten. dies Aus-
hermgexiAmtes 1871—1914«, Berlin 1923—27, In 8 Banden

wovbokgmgeine gründliche Beherrschung des Stoffes»er-

aufreU- die ihn befähigte, nun den Inhalt der 54 Bande
no

Seiten zusamenzufassen. Da Deutschland immer

Bei Unten wahren Weltkrieg gegen die gegen es erhobenen
wä luldigungenführen muß, ist der Titel entsprechendge-

frahtund die Anlage des Buch-es auf den «Kr1egsschuld-
nZlenkumpfangestellt Ein einleitendes Kapitel stellt die

gew
Use von Versailles quellenmäßig zusammenm den 1919

DnechfeltenRoten und ihren Unterlagen. Die eigentliche
AhstelJUngfolgt der Gliederung der Aktenpublikation in den

1890
Ulttem Die Vismarckzeit 1871—1890, Der neue Kurs

bis
—

902, Deutschlands weltpolitische Vereinsamung 1902
1914. Laufend wird in der Erzählung UUf das ent-

sprechende Aktenstückverwiesen, das zugrunde liegt. Durch
die Anordnung und die flüssige Erzählung wird ein« um-

fassender und quellenmäßig belegter Überblick über die
deutsche Politik der Vortriegszeit gegeben, die jedem, der
sich ernstlich mit den Dingen beschäftigt, ein weiteres Ein-

dringen in die Große Aktenpublikation ermöglicht und das

gütigeRüstzeug zum Kampf gegen die Kriegsschuldlüge
ietet.

Robert Dachs-: Un plan de guerre contre 1’Allemagne.
Etude strategique Editions Berger—Levrau1t. 1929. —

Der Verfasser der kleinen Schrift gibt zunächst einen Uber-
blick über die Lehren der Strategie (Operationsplan, Opera-
tionslinien, Basis usw.) und knüpft daran eine sehr ge-
lehrte militärgeographische Beschreibung Deutschlands, um

hierdurch eine wissenschaftliche Unterlage für den Operations-
plan Frankreichs gegen Deutschland zu schaffen. Er legt hier-
bei die augenblicklichen Verhältnisse zugrunde. Als haupt-
lehre der Strategie stellt er dabei die Forderung hin, daß
man mit einem schwächeren heer gegenüber einem stär-
keren Feinde doch am entscheidenden Punkt mit überlegenen
Kräften aufzutreten erstreben müsse. Was dies mit der
augenblicklichen Lage zu tun hat, bleibt gänzlich unerklärlich
Gegenüber den 650 000 Franzosen rechnet der Verfasser zwar
100 000 Mann der deutschen Armee, dann 150 000 Schutz-
poliziften ohne jede Rücksicht darauf, daß sie weder ent-
sprechend bewaffnet noch ausgebildet sind, und schließlich
sämtliche Sportvereine, die ihm besonders gefährlich dünken,
zusammen!

Seine militärgeographischenund strategischen Betrachtungen
führen den Verfasser zu der Ansicht, daß die Operationsbasis
der französischen Offensive der Rhein mit den Brückenköpfen
Mainz und Koblenz bilden werde. Hauptsächliches Opera-
tionsziel seien Berlin und Leipzig. Warum er es gerade
auf Leipzig besonders abgesehen hat, ist nicht recht klar. Es
wird dies aber wohl keine besondere Unruhe bei den Leip-
zigern verursachen. .

Die deutschen Streitkräfte werden in zwei Teile zerfallen,
die nördlich und südlich des Mains zu finden sein werden.
Es gilt, sie in der Trennung zu erhalten. Die hauptmasse
der Franzosen muß nördlich des Mains über die Werm-
Weser vorgehen, da im nördlichen Deutschland auch die
Deutschen ihre hauptkräfte versammeln werden. Gegen den

deutsch-en heeresteil südlichdes Mains sichert sich das franzö-
sische heer durch Teilkräfte, die, rechts gestaffelt, längs des
Rheins folgen. Der Verfasser hätte sich die Mühe und den
großen Aufwand von Gelehrsamkeit sparen können, wenn er

tatsächlich die augenblickliche Lage des wehrlosen Deutsch-
lands gegenüber der zur Zeit größten Militärmacht zugrunde
gelegt hätte. v. Kühl.

S. de Siackelberg: Le Päril chimique et la croix Vio-
Iette. Lausanne, Imprimeries Räunies S. A. 1929. 95 S-
— Der verantwortlich zeichnende Autor, Jngenieur und

Ehemiker von Beruf, hat in Zusammenarbeit mit Dr. chem.
D. Zwiet, Professor an der Universität Belgrad und Gas-
schutzberater der Jugoslawischen Regierung, vorliegendes
Buch geschrieben, aus dessen Inhalt allerdings bereits erheb-
liche Teile als besondere Veröffentlichungen in der ,,Revue
mjlitaire Suisse«,· ,,La defense anti—chimique chez les
nations armåes et les perspectives du modernisme mi1i-

taire«, Nr.9,10,11 (1928), Und ,,La guerre aåro—chimique
et la defense anti-aiårienne«, Nr. 2 (1929), erschienen sind.
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Das, was der oder die Verfasser mit ihrer Schrift pro-

pagandistisch verfolgen und bezwecken wollen, ist die Ver-

wirklichung des Gedankens, durch Gründung einer neuen

internationalen humanitären Vereinigung ,,Violettes Kreuz«
den chemischen Krieg, der eine Unterscheidung zwischen
Kämpfer und Nichtkämpfer nicht mehr kennt, zu regle-
mentieren und möglichst zu begrenzen, gleichzeitig den Schutz
der Nichtkämpfer frühzeitig zu organisieren und vorkommen-

denfalls die Leiden der Gasbeschädigten zu lindern. Nach
Ansicht der Autoren ist eine solche Neugründung unerläßlich,
weil ein derartiges Programm zu umfangreich sei und zu
Viele technische Sonderkenntnisse voraussetze, als daß es von

einer einfachen Zusatzorganisation des Roten Kreuzes voll

erfaßt werdens könne. Nach ihren weiteren Gedankengangen
,,soll das Violette Kreuz für den« chemischen und aerochemi-
schen Krieg das sein, was heute das Rote Kreuz fur den

Krieg im allgemeinen ist, mit dsem Unterschied-e, daß sich
das erstere bereits im Frieden mit dieser Aufgabe beschäf-
tigen muß, während letzteres das bleiben soll, was es bis-

her für den Sprengstosskrieg und den Frontkrieg war«. Ein

Satzungsentwurs der Neugründung ,,Violettes Kreuz« ist
der Broschüre auf S.77——81 beigefügt.

Vorstehender Vorschlag der Verfasser ist auf falschen Vor-

aussetzungen ausgebaut und deshalb aussichtslos. Ganz
abgesehen davon, daß sich bereits das Jnternationale Komitee
vom Roten Kreuz in Genf erfolgreich dieser Aufgabe unter-
zogen hat und diese Erfolge nicht zum wenigsten seiner
hohen Tradition und bereits vorhandenen internationalen

humanitären Bedeutung verdankt, Voraussetzungen, die einer

neugegründeten Organisation — man denke an den Völker-

bund — eben mangeln, liegt dem ganzen Plane eine völlige
militärische Verkennung der Tatsachen zugrunde. Was heißt
denn chemischer und aerochemischer Krieg? Und· kann man

ihn überhaupt in der Praxis von anderen Kampfesformen
trennen und als Sondergebiet behandeln? Die Internatio-
nale Sachverständigenkommission für den Bevölkerungsfchutz
hat sich sowohl 1928 in Brüssel wie auch 1929 in Rom aus-

drücklich dahin ausgesprochen, daß die Gefährdung der Be-

völkerung in künftigen Kriegen nicht allein- im aerochemischen
Angriff, sondern im kombinierten Lustangriff, also getätigt
mit Brisanz-, Brand- und Gasbomben, zu suchen sei. Wo

liegen denn nun die Betätigungsgrenzen des Roten Kreuzes
einerseits und des Violetten Kreuzes andererseits? Nach der

reichlich naiven Anregung der Schöpfer des ,,Violetten
Kreuzes« würde im Ernstfalle die Beschädigtenfürsorge be-

reits an Kompetenzschwierigkeiten der verschiedenen Farben
scheitern.

Was den gastechnischen Jnhalt des Buches betrifft, so ist
er jedenfalls besser als der vorstehend erörterte Propa-
gandagedanke. Der Autor, S. de Stackelberg, hat sich wäh-
rend des Krieges in amtlichen Diensten Frankreichs mit der

fabrikmäßigen herstellung von chemischen Kampfstoffen be-

schäftigt und gibt infolgedessen aus·seinen Erfahrungen her-
aus am Schluß des Buches eine Übersicht der physikalisch-
chemischen Eigenschaften und der wichtigsten herstellungs-
methoden der meisten im Weltkriege gebrauchten Kampf-
stofse. Jm allgemeinen bringt die etwas einseitig auf fran-
zösischer Gasliteratur fußende Schrift keine neuen Gesichts-
punkte und Tatsachen, wenn man von unzureichend belegten
Angaben, wie z. B. auf S. 63 über den vom kriegschemischen
Dienst Sowjetrußlands neugeschasfenen Kampfstoff »Bertsol«,
dessen Wirkungen die des Yperits und Lewisits übertreffen
sollen, absehen will, da eine solche Behauptung in gleicher
Weise unklar und wenig glaublich ist.

Als — eine wesentliche Bereicherung des gastechnischen
Schrifttums kann man somit das vorliegende Werk mit

bestem Willen nicht bezeichnen, jedoch sei lobend anerkannt,

daß der Verfasser auf Grund richtiger Erkenntnis dser tat-

sächlichen Verhältnisse den übertriebenen Gerüchten und

Phantastereien über den Gasschrecken künftiger Kriege ent-

gegengetreten ist. ,,Ad furorem chimjcorum libere nos

Domine —

—. 91.

Die Türkei seit dem Welkkriege. Von Gotthard Jäsch k e

und Erich P ritsch. Verlag Deutsche Gesellschaft für Jslam-
kunde, Berlin-Dahlem, Werd-erstr.10. — Jn mühevoller
Kleinarbeit sammelten die Verf. in vorliegendem Werk die

wichtigsten Daten der türk. Entwicklungsgeschichte in den

letzten 10 Jahren.
»

schöpfend die militär., inner- und außenpolitischenVorgange
Die Angaben erfassen nicht nur er-.

dieser Periode, sondern auch die gesamte staatsorganisator.
und reformistische Gesetzgebung der türk. Regierung. Be-
sonders wird das Buch dadurch wertvoll, daß es die ver-

schiedenen Ereignisse, chronologisch geordnet, knapp erläutert
und dabei meist die Angabe eines Ouellenwerkes bringt, in
dem die betreffen-de Notiz genau erörtert wird. Bei dem

ungeheuren Umfang des Stoffes ist gerade diese Ab-

fassungsform als besonders glücklich zu bezeichnen, da es

darauf ankam, überhaupt einmal die ganze neutürkische
Entwicklungsgeschichte zeitlich festzuhalten und damit erst-
malig wichtige Anhaltspunkte und Unterlagen für ein aus-

führliches Studium der einzelnen Gebiete gewonnen wur-

den. —- Dem gebildeten Deutschen, dem deutschen Wissen-
schaftler und ganz besonders dem dtsch. Offz. sei das Werk

wärmstens empfohlen. Es zeigt uns den zielbewußt ge-
führten Befreiungs- und· Daseinskampf einer uns befreun-
deten Nation, bei der wir hoch geachtet werden; ferner gibt
es uns Einblick in die Zeit der Okkupation der europäischen
und westanatolischen Türkei, in die weiteren Pläne der
Alliierten und endlich in den Unabhängigkeitskrieg selbst,
dessen glücklichem Ausgang die heutige Türkei ihr Dasein
verdankt. Wir Deutsche wissen über alle diese Begeben-
heiten recht wenig, und die Vorgänge im nahen Osten wäh-
rend der Jahre 1918—1923 sind- für uns meist in Dunkel
gehüllt. Nicht selten wird es den Deutschen von Türken

zum Vorwurf gemacht, daß wir während der schweren
Nachkriegsjahre der Türkei überhaupt kein Jnteresse mehr
zuwandten Abgesehen von materieller hilfe, die wir schon
rein technisch nicht leisten konnten, wären die Türken schon
mit moralischer Unterstützung zufrieden gewesen. Möglicher-
weise ist unsererseits hierbei etwas versäumt worden; aber

auch wir waren in den ersten Nachkriegsjahren so mit uns

selbst beschäftigt, daß wir beim besten Willen der Türkei

keinen greifbaren Nutzen hätten bringen können. Unsere
damalige Lage ist wieder sür die Türken in Dunkel gehüllt,
so daß hierdurch die Zweifel der Türken an der deutschen
Freundschaft eine erklärende Lösung finden. Die Verfasser
des vorliegenden Buchs haben nun versucht, diese Zweifel
der Türken zu beseitigen, was wohl gelungen ist. Erreicht
wurde dies dadurch, daß die Verf. in den türk. Geschichts-
kalender zeitlich auch die wichtigsten Begebenheiten bei den

Mittelmächten einschalteten, so daß der türk. Leser ein Bild

gewinnen kann, aus dem zu ersehen ist, daß es nicht Inter-
essenlosigkeit, sondern politische Knebelung durch die Entente

war, die die Verbindung zwischen den beiden befreundeten
Nationen abreißen ließ. Möge das ausschlußreiche Buch
zum Nutzen der beiden ehemaligen Verbündeten weite Ver-

breitung finden. 152.

Oilmar Spann: Vom Wesen des Volkstums. Was ist
deutsch? Widerstandsverlag, 1929. Preis: 2,40 ·RM. — Die
elementare Kraft des Volkstums kam uns so recht erst zum
Bewußtsein mit Beendigung des Krieges, als die jungen
Völker des Ostens und Südoftens sich ihre staatliche Eigen-
stellung schufen. Die Bestimmung des Volkstums und sein
Rang sind Gegenstand schon vieler Erörterungen gewesen.
Ottmar Spann, der bekannte Wiener Nationalökonom,
setzt sich mit dem Begriff Volkstum ausführlich auseinander.
Indem er diesen Begriff hauptsächlich durch die Kultur-

inhalte bestimmt sieht, verneint er· die Gleichsetzung von

Staat und Volk: Volkstum ist das Primäre vor Staat,
Wirtschaft, Sprache und Rasse. Mit dieser Wertung des
Volkstums als innereWesenheit und geistig dynamische Kraft
kommt Spann dazu, den Staat als Geschöpf und- nicht
als Schöpfer des Volkstums zu sehen. Wenn wir jedoch
das Recht der Völker auf Eigenstaatlichkeit anerkennen,
müssen wir hinzufügen, daß der Staat erst der Garant
des Volkstums ist, ohne den weder seine Erhaltung noch
seine Geltung möglich ist. So wird der Staat, wenn auch
nicht zum Schöpfer, so doch zum Ausdruck eines Volks-
tums: Seine Prägung und Gestaltung sinds dem Staat an-

vertraut. So werden Staat unds Volkstum untrennbare

Einheiten, keiner ohne den anderen schöpferisch Spann gibt
uns mit diesem Heft eine grundlegende Betrachtung über

das Wesen des Volkstums und über die Frage: Was ist
deutsch? Wir folgen seinen tiefen Gedankengängen,spüren
etwas von dem wunderbaren Reisen einer Nation, wir

möchten über dem geistigen Gehalt des Volkstums noch stets
das Machtgefüge des Staates sehen, dann wird aus seinem
Inhalt die Metaphysik der Wirklichkeit wachsen. v. h.
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»Wir waren im Westen.« Auf feldgrauer Straße von

Pekii bis Verdun. Von Wilhelm Steinbrecher. Die
1zAUflagedes Buches war innerhalb 18 Tagen vergriffen-
dIF2- Aussage ist soeben bei der Mitteldeutschen Verlags-
AktstesellschaftErfurt, erschienen 208 S. mit 22 Bildern-.

PreILZHgeb- 3,50 RM· — Das schlichte ergreifende Buch aus
Les Ueder eines Frontsoldaten führt uns wieder an die

Matten des Schwertes. Wie oft hat der Mann im Graben
lOh ltii Laufe des Krieges gelobt: »Wenn einmal Frie-

eIT Ist, dann fahre ich wieder hierher und sehe mir all das
Noch einmal an.« —- Einer unserer Kriegsfreiwilligen,»ein
JNfUiiterisLhat nun diese Fahrt gemacht. Er fährt uber

landernsheilige Erde, erlebt noch einmal Langemarck; er

geht uber die blutigen Felder der Somme, durch Loos,
MS, Loretto· Er grüßt«die Bergwälder am Damenweg,
eims und die Champagne. Er wandert durch die öden

Sch,lUchtenund Wälder um Verdun, weilt an Gräben und

Gräbernund schreibt nieder, was seine Augen sehen, was
IKMESeele erschüttert. Jeder, der sich nicht den Sinn sur
die Größe und das Opfer der Kriegsjahre verschütten ließ,
wird dieses Buch liebgewinnen müssen. Wer es einmal ge-
espn hat, wird immer wieder danach greifen, denn es ist
groß, ist schön — und wahr. 166.

Das neue Kircheisz-Buch. Herausgegeben von Eharlotte
SChultz-Ewerth. Kribe-Verlag, Berlin. Preis: 5 RM.
—

Bringt Ergänzungen und Erweiterungen des Buches
steltumsegelung«von Kapitän Kircheiß mit Vielen Bildern
m Kupfertiefdsruck. t

Regimeniss und Truppengeschichlen. —- Tief-Jäger-
(S·kUrm-und hochgebirgs-) Ball. Nr.5. Bearbeitet nach
riegstagebüchern und Berichten von Mitkämpfern von

Ohrstlta. D. v. B ra nd-t,, ehem. Kdr. des Batls. im Welt-

erege Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O., 1929.

in wechselvolles Geschick führte die 5. Res.-Jäger im Welt-

rlFge an alle Fronten. Jm Westen begann für sie der

kleg, zunächst als Bewegungskrieg, bald aber als Stel-

Ungskrieg im Kampf um Verdun. 1916, nach dem Sturm

an Verdun, die Karpathen! Die Erstürmung des Wato-

nai«kapasses,die Eroberung der Skupowa, die Erstürmung
elsPlaik und der Kreta, die Kämpfe am Munczel und alle

welteren Gefechte während des durch die eisige Kälte so
·Weren Karpathenwinters sind eine einzige Auseinander-

rPlhiing von Heldentatsem wie sie nur von- einer diszipli-
UskrtenTruppe geleistet werden konnten. 1917 folgten

aMpfe zur Befreiung der Bukowina, dann die XII.Jsonzo-
ssensive,die Erstürmung der Jeza, des Mt. S. Martino

Und des Dorfes Azzida, die Verfolgung der ital. Armee bis
Zur Piave und die Kämpfe im Mt.Grappa-Gsebiet. Jm
sebruar 1918 wurde das Batl. noch einmal zur West-
roiit verladen, um dort das Endringen vor Amiens, in der

ctrneschlacht und die gesamten Rückzugskampfen mit-
öUerleben — Reserve-Jäger-Baiaillon Nr. 19. Von Albert
T ahrtmann Verlag Tradition, Wilhelm Koll, Berlin

SW48, Wilheimstk. 8. Preis: 9,50 RM. Das fVuchgibt
zunüchsteine kurze Entstehungsgeschichte des Bataillons, das

14 von dem Ersatzbataillon des Jäg.-Batl·s.4in Raum-

,ng aufgestellt wurde. Kämpfe in Frankreich, Oktober bis
Ovember 1914, 1915 ism Osten, Vormarsch in Galizien und

1Eiland während der großen deutschen Sommeroffensive,
el Rokitno, am Vug und an der Pulva. 1916 gräbt sich das
ataillon zu zähem Widerstand im Stellungskrieg an der

Fira ein· 1917 werden die Dies-Jäger 19 nach Maze-
donlen verladen. 1918 zurück nach Frankreich, wo sie in der

«.Gk0ßenSchlacht« und in den Abwehrschlachten des trau-
ngen Kriegsendesi fochten, unvergänglichen Ruhm an den

aMen ihres Bataillons .heftend. —- Mattosen-Regimeni
k— s. Nach- Kriegstagebüchern bearbeitet von Vizeadm.

ad-D- hugo Dominik. Verlag Gerhard Stalling,
ldeiiburgi. O., 1929. Volle vier Kriegsjahre hat das
egiment in Flandern vor dem Feind gestanden. Ende
.eöember 1914 ins dem Wer-Abschnitt vons Mannekensvaere
IS Schoorbokke eingesetzt, erhielt es bei der Groote hemme
ekne seine Feuertaufe. Wechseloolle Kämpfe vor Ypern

Und Nieuport folgen. Jn opferreichen Stellungskämpfen
lUgeii sich die ermüdeten Bataillone gegen eine vielfache

bkkmuchtin bester haltung bis zum Waffenstillstand Stets
hat das Regiment die Ehre der Kaiserlichen Marine ge-
WUhkt Und unvergängliche Lorbeeren geerntet. Zahlreiche

Orten und Skizzen sowie eine große Anzahl von Bildern

statten das Buch vorteilhaft aus. — Das Res. Inf. Rgi. 250
im Wellkrieg. 250 Bilder u. Skzzn. Von Dr. W. Jänecke,
Oblt. d. R. a. D·, und Dr. K. V oß, Lt. d. R. a. D. Verlag
Dr. W. Jänecke, hannover 1929. Nach vorsorglich gesam-
melten Akten ist in diesem Buch ein lebendiges, packendes
Bild- der Taten dieses heldenmütigen Kriegsregiments ent-

worfen. Die ungeheure Fülle des Materials hat es nur

in begrenzte-m Umfange gestattet, auf Einzelvorgänge Rück-
sicht zu nehmen oder die Namen aller derer zu nennen,
deren Träger Auszeichnung verdienten. Mit zahlreichen
guten Bildern geschmücktund mit warmem herzien im Sinne
treuer Kameradschaft dein Gedanken der gefallenen helden
geschrieben, gehört das Buch zu den Besten seiner Art.

166.

Die Dressur des Reitpferdes für Turnier und Hohe Schule.
Von R. W ätj en. Preis: geb.10RM. —- Jn Neubearbeitung
im Verlage von P. Parey, Berlin, erschienen, beansprucht
das Buch das Jnteresse aller an Fragen der Reitkunst Teil-

ne.hmenden. Vorzügliche Abbildungen erhöhen den Wert
des Buches um so mehr, als sämtliche im Bilde gezeigten
Pferde vom Verfasser, der uns von so manchem schönen
Nitt auf großen Turnieren wohlbekannt ist, selbst zugeritten
sind. Grundsätzlichfinden wir in seinen Ausführungen so
gut wie nichts, was von unserer Reitvorschrift abwiche.
Seine Lehren und Ansichten über die Eampagneschule decken

sich mit unserer Vorschrift völlig. Jm zweiten Teil, ,,.f)ohe
Schule«, gibt er naturgemäß Ausführlicheres, als dies in dem
der Ausgabe 1926 unserer Vorschrift angefügten Anhang
geschieht· —- Als neuzeitlicher Kavallerist kann man Bücher
wie das vorliegende nicht ohne eine gewisse Resignation
lesen. Denn bei aller Liebe für Pferd und Reitkunst sind
der Ausbildungszweige in unserer Waffe derartig viele und

weitgehende geworden, daß die dafür notwendige Zeit vom

Reiten gezogen werden muß. Das ist keine Ansicht, sondern
eine Tatsache. So hat das Buch Wätjens für uns Soldaten
weniger einen beruflichen als einen allerdings sehr großen
Liebhaberwert. 145.

Weslermanns Monatshefte. Verlag Georg W"ester«mann.
Braunschweig, Berlin, hamburg Preis des heftes: 2RM.
— Das Bestreben, gegen die fortschreitende geistige Ver-

flachung unseres Volkes anzukämpfen, ist die Grundrichtung
des Inhalts der ,,Westermannschen Monatshefte«. Sie sind
eine der ältesten Familienzeitschriften, 1856 begründet, und

stehen literarisch und künstlerisch auf hoher Stufe. Die

August-Nummer bringt u. a. einen Aufsatz über das deutsche
Volkslied in Elsaß-Lothringen, Wasserburgen des Münster-
landes, Romane, Novellen, Gedichte und eine Reihe guter
Bilder. Jedem heft liegt, von der Juli-Nummer beginnend,
eine Atlaskarte bei, diesmal Deutsches Reich, so daß man

sich durch diese Sondergaben einen Atlas sammeln kann.
Es ist aufrichtig zu wünschen, durch Abonnieren auf diese
Monatshefte ihre kulturelle Aufgabe zu unterstützen. Schn.

Der neue Katalog der »Münchener Laienspiele.«, Verlag
Ehr. Kaiser, München-, Preis 25 Pf., ist, 64 Seiten stark,
erschienen. Er unterrichtet über Inhalt, Schauplatz, Spiel-
dauer, Rollenverteilung usw. Da viele Jugendgruppen
wirklich gute Spiele suchen, sei auf diese Sammlung hin-
gewiesen. Sie enthält: Religiöse Spiele, Vaterländische
Spiele, Volks- und Märchenspiele, Lustspiele und Gro-
tesken. 25.

Jn Reclams Universal-Bibliothek erschienen:·Rings um

das Jagdjahr. Von Maximilian Böttcher. Nr.6980,
Preis: geb. 80 Pf· Die Jagdlust, der Kampf des Jntellekts
mit dem Instinkt, die unerhört feinen Sinne der jagdbaren
Tiere, die fiebernde Erregung des Jägers, wenn er das

lang verfolgte Wild vor der Büchise hat, sind Schilde-
rungen, die zu den besten der Jagdliteratur gezählt werden

dürfen. — Die Frauenbewegung Von Dr. Jlse Reicke.
Nr. 6975, Preis: 80 Pf. Das Buch gibt einen klaren Rund-
blick über das Frauenproblem, und zwar von kultur-

geschichtlicher Warte; ist doch- auch die künstlerischeFrauen-
leistung in den Gesichtskreis einbezvg·en. Na·menverzeichnis,
Sachregister und Zeittafel geben dem Buch praktische Brauch-
barkeit. —- Augusl Slrindbergz Von Wilhelm heise.
Nr. 6846. Zu den Analysen zeitgenössischerBühnenwerke,
deren bisher erschienene Bände Gerh. hauptmann und

r

Werbk Abonnenien für das ,,Miliiär-Wochenblaii«!
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Jbsen behandeln, kommen nun auch August Strindsbergs
Dramen seiner naturalistischen Epoche: Der Vater, Fräulein
Julie, Kameraden, Gläubiger und Totentanz. — Äfopus.
Von Burkard Waldis. Ausgewählt und sprachlich er-

neuert von K. Pannier. Nr. H992X93,Preis: geh. 80 Pf.
Die berühmte Fabelsammlung Asops ist im 15. u. 16. Jhdt.
in vielen deutschen Ausgaben erschienen. Das Buch des

Franziskanermönchs und späteren evangelischen Pfarrers
Burkard Waldis setzt sich aus den verschiedensten Fabel-
dichtungen zusammen, deren Stoff zu lebendigen Bildern
und farbenfrohen Erzählungen in Verse umgestaltet wurden.

Das Verstandesmäßige der Fabel ist mit lebensheiterer
Phantasie ausgestaltet und die Auswahl, den Absichten des

Dichters entsprechend, besonders für die Jugend getroffen
worden. — Unser indisches Heim. Von Henri van Wer-
m es k erken. Übersetztvon Albrecht Otto. Nr. 6995—97,
Preis: geb. 2 RM. Henri van Wermeskerken, Holländser,
ist von deutscher Herkunft. Als Korrespondient holländischer
Zeitungen lebte er lange Zeit in Indien. Jn dem vor-

liegenden Roman schildert er die Schicksale eines hollän-
dischen Ehepaares im Fernen Osten, das ohne Kenntnisse
der Lebensverhältnisse und der Landessprache viele Ent-

täuschungen erlebt, bevor es sich ein eigenes Heim erriklztenkann. —

.

Kampf Und Spiel. Sportzeitung für den Wehrkreis II.

Nr. 8: Übung zwischen Neustrelitz und· Fürstenberg am 8. u.

9.9.29. Wand-erpatrouille eines Unterstabes vom 28.6. bis
7. 7. 29 nach Ostpreußen. Turniersport. —- Kugel u. Schrot
Nr. 16: Zur Pulverfrage — österreich« Wehrztg. Nr. 32:

Zweierlei Maß. Das Dolchstoßproblem Kreuzerkrieg und

Dollarfrieden. Engl. und der Dreibund. Das neue Kriegs-
gefangenenrecht. Nr. Zö: Eine neue Kriegsschuldlüge.
Haager Konferenz 1929. Der sozialist. Nachwuchs. Nr.34:

St.Lorenzen. Ein engl. Urteil über Poincare in der Nach-
kriegszeit. Engl. Flottenwochen. — Deutsch-e Lust Hansak
Nr. 15: Übernahme der Rohrbach-Romar durch die Deutsche
Luft Hansa. Rekordleistung im dtsch.-amerik. Postverkehr.
Jeder einmal über Berlin. — Draegerhefie. Liibeck. Juni
1929: Rettung und Wiederbelebung Höhenfahrt-Weltrekords.
— Die Gasmaske (her«ausgegeb. von dser Auer-Gesellschaft).
April-Mai 1929: Kohlenoxyd, seine Gefahren und ihre Uber-

windung. Entwicklung und Organisation des Feuerwehr-
Rauch- und Gasschutzes — Der Heimaidiensi. Nr. 16:

Deutschl. Bezugs- und Absatzländer. Um die Mandschurei.
—- Der Weg zur Freiheit Nr. 16X17: Ursprüngliches Ziel
und tatsächliches Ergebnis der Pariser Konserenz. Krit.

Betrachtungen zum Young-Plan. Wo.

Verschiedene-i
Eine Waffenschau im Reichswehrminiskerium. Jn dem

Neubau des Reichswehrministeriums am Bahnhof Zoo in

Berlin wird eine historische Waffensammlung zu An-

schauungszwecken zur Aufstellung kommen. Das neue Ge-
bäude soll im übrigen das Heereswaffenamt aufnehmen und
wird am 1. Oktober seiner Bestimmung übergeben werden. .

Der Bau ist fünfgeschossigmit zurückgesetztenDachgeschossen
und wird von einem Antennenmast gekrönt. Die unteren

Geschosse dienen Laboratoriumszwecken. Jn ihnen ist auch
eine Druckerei für die für die Reichswehr bestimmten»Ver-
ordnungsblätter untergebracht. Jm obersten Geschoß be-

findet sich eine Lichtpausanstalt. Die übrigen Räume dienen

Vürozwecken. Jn ihnen wer-den 600 Beamte tätig sein. Im
Hofe befindet sich eine Reihe von Fahrzeughallen, in denen

Fahrzeuge aller Gattungen als Anschauungsobjekte unter-

gebracht sind. Zwischen dem Neubau und der alten ehem. Lehr-
akademie ist eine Verbindung geschaffen. Der Neubau er-

hält Fernheizung von der Technischen Hochschule· Die alten
Gebäude in der Leipziger Straße werden einem Arbeits-

gerichte zur Verfügung gestellt werden. 22.

Kalapulekarlversuche der Deutschen Luft hansax Die

Deutsche Luft Hansa hat in Zusammenarbeit mit dem Nord-

deutschen Llohds gelegentlich der ersten Amerikafahrt dies

Dampfers ,,Bremen« den Versuch gemacht, die Post der
,,Bremen« vor Erreichen der« amerikan. Küste durch ein

Flugzeug vorauszusenden. Nach geglückten Versuchen soll

die Entfernung allmählich auf 800 sm gesteigert werden.
Die Reisegeschwindigkeit des Flugzeuges beträgt etwa
100 sm = 160 k:m.-Std., so daß für die Zurücklegung der

Entfernung bei den ersten geplanten Versuchen das Flug-
zeug durchschnittlich 4 Stunden, der Dampfer ,,Bremen«
aber bei einer Geschwindigkeit von rund 26 ssm durchschnitt-
lich 16 Stunden braucht. Die Post wird also bei den ersten
Versuchen, die über einie verhältnismäßig geringe Ent-

fernung gehen, eine Beschleunigung von 12 Stunden durch
die Beförderung mit dem Katapultflugzeug erfahren. Legt
man einen Katapultstart von 800 sm vor der- Küste zu-
grunde, was durchaus im Bereich der Entwicklungsmöglich-
keit liegt, so benötigt das Flugzeug für diese Strecke durch-
schnittlich 8 Stunden, während die Dampferfahrt 32 Stun-
den in Anspruch nimmt. Jn diesem Falle beträgt also die
Beschleunigung der Post volle 24 Stunden.

Die Katapultstartanlage auf dem Lloyddasmpfer,,Bremen«
ist auf dem 25m hohen Sonnendeck fast mittschiffs zwischen
den beiden riesenhaften Schornsteinen montiert, so daß sich
die 24 000 kg schwere Anlage auf dem höchsten Deck des
Schiffes befindet. Die 27m lange Gesamtkatapultanlage ist
auf einem Zapfen drehbar; auf einem Schienenträger wird
der Startschlitten, auf dem sich das zu katapultierende Flug-
zeug befindet, vorwärts geschnellt, und zwar geschieht die

Vorwärtsbewegung durch eine Preßluftanlage. Ein sog. Ar-
beitszylinder ist mit einem Arbeitskolben und 6 Seilrollen
zu einem Flaschenzug vereinigt, der die Bewegung des

Arbeitskolbens im Verhältnis 6:1 auf den Startschlitten
überträgt. Die Beschleunigung des Schlittens tritt erst all-

mählich ein- und wächst langsam zur vollen Höhe an, wo-

durch unangensehme Rückstöße vermiedien werden. Das
Startseil wird vor dem Start zwangsläufig gespannt, wäh-
rend das Abbremsen des Startschlittens am Ende der Start-
strecke durch Bremsbacken automatisch erfolgt. Die Be-
schleunigung des Schlittens nach Jngangsetzen dser Anlage
ist derart, daß das Flugzeug nach einer Startstrecke von

20m genügend Auftrieb erhält, um sich mit Hilfe seines be-
reits laufenden Propellers von selbft in der Luft zu halten.
Auf dieser kurzen Strecke von 20m erhöht fich die Fahrt-
geschwindigkeit des Schlittens derart, daß das Flugzeug
kurz nach Verlassen der Startbahn eine Anfangsgeschwin-
digkeit von etwa 110 km erhält. Besondere Einrichtungen
sorgen dafür, daß ein Stehenbleiben des Startschlittens aus-

geschlossen wird und daß dieser während des Starts stets
vollen Antrieb erhält. Die Bedienung der Anlage geschieht
durch Fernsteuerung von einem Bedienungsstand aus. Die
Fernsteuerung ist durch geeignete Verblockungsvorrich-
tungen in der Weise gesichert, daß die einzelnen Bedienungs-
griffe ffbeim Start nur in einer bestimmten Reihenfolge
ausgesuhrt werden können, wodurch Fehlstarts unbedingt
vermieden werden. Das auf der ,,Bremen« zur Verwen-
dung gelangende Flugzeug ist ein zweisitziger Heinkel-Tief-
decker »H.E.12«, ausgerüstet mit einem Hornett-Motor
von 500 Ps. Die Spannweite beträgt 16,83 m, die Länge
über alles 11,16.m, die Gesamthöhe 4,5 m. Bei einem Leer-

,

gewichtvon 1570 kg und bei einem Gesamtfluggewicht von
2600 bis 2800 kg, einschließlich Flugzeugführer und Bord-
funker, Ist das Schwimmerflugzeug in der Lage, 300 kg Post
mitzunehmen. (,,Deutsche Luft Hansa-Nachrichten« 14X29.)

Noclovisor benennt M. Baird, der Erfinder des Weit-

sehens, seine neueste Erfindung, einen Apparat, der es er-

moglicht, verdeckte Lichtquellen auf Entfernungen bis zu
4 km zu sehen. Als besonders wertvoll bezeichnet er diese
Errungenschaft für die Schiffahrt, da es mit Hilfe seines
Apparates möglich sein wird, Leuchtturmfeuer und Schiffs-
iichter auch bei dichtem Nebel zu sehen. Bei der Vorführung
stand der Apparat auf einer skalierten Drehplatte. Er war

gegen die Scheinwerfer eines Kraftwagens gerichtet, die
auf 21X2.Meilen Entfernung mit dem freien Aug-e deutlich
zu sehen waren. Nachdem auf ein gegebenes Zeichen die
Lichter durch Vorhalten ein-er schwarzen Scheibe abgeblendet
worden waren, entschwanden sie der direkten Sicht, während
fie sich nach einiger Zeit auf einer Scheibe innerhalb des

Apparates meldeten. Durch eine Vorrichtung war es mög-
lich, den Standort der Lichtquellen auf der mit einer Ein-
teilung versehenen Grundplatte festzustellen. Der Apparat
beruht auf dem Prinzip des Fernsehens, kombiniert mit

(
einem Empfänger, wobei sich die von einer Lichtquelle aus-

gehenden unsichtbaren roten Strahlen im ,,Noctovisor«als
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oranisegelbeFlecken reproduzieren. Der Erfinder betonte

»indWertseiner·Erfindung für die Schiffahrt bei Nebel,

Pschem Schlffslichter auch bei dichtem Nebel auf eine halbe
eile Entfernung sicher im Apparat erscheinen müssen-

(--ZmlyTelegraph.«) 121.
n diesem Jahre bisher 26 englische Militärflieger tödlich

FrunglukktBei Sutton-Bridge in Lancashire stürzte gestern
Leder·e1n Militärflugzeugab; der Flieger wurde getötet.

VII ·d·le·seniUnglück haben in diesem Jahre insgesamt
Mllltarfliegerbei Flugzeugunfällen ihr Leben eingebüßt.

UTvergangenen Jahre betrug die Zahl der Todesopfer 76.

»Abs?378, 15.8. 29.) —

Ukz eines Schulflugzeugs in Hamburg. Ein Schul-
EUSZEULLdas der Hamburger Verein für Luftfahrt erst vor

FlkngenTagen erworben hatte, ist am 16.8. unweit des

eYgthensfabgestürztDer Pilot Reichert war sofort tot.

FEMBegleiter Rehm wurde schwer verletzt und liegt hoff-

lengslosdanieder. Das Flugzeug wurde völlig zerstört.

ule Frischedes Unfalls ist noch nicht geklärt. — Flugzeugs

ingllkckm Pilsen. Auf dem Pilsener Flugplatz ereignete
uchdein schweres Flugzeugunglück, das den Tod des Plloten

hnt eine schwere Verletzung des Mechanikers zur Folge

ha.tesas von dem 23jährigen, erst seit sechs Wochen ver-

eratveten Wenzel Sturm geführte Flugzeug des West-
cohmlschenAeroklubs geriet in ein Luftloch und stürzte aus
mer« Hohe von 150 m mit voller Wucht auf den Boden.

koEiUPolnisches Flugzeug brennend abgestärzt. vBei Ja-

inrodwM Westpolen geriet ein Flugzeug des 3.Fliegerrgts.
ze t

Er Luft in Brand, stürzte ab und wurde vollkommen

a

r rUmmert Die Besatzung, ein Offz. und ein Uffz.,. wurde
Uf der Stelle getötet (»V. B. 387, 21.8.)
Das etfte Flugzeug in Abesfinien gelandet. Zum ersten-
ctckIst ein Flugzeug in der abessinischen hauptstadt ein-

ge.rossen. Diesem Ereignis wird um so größere Bedeutung

ekgemesfemals bisher noch kein Flugzeug in Abessinien
IsanhjetwarEs handelt sich in diesem Falle um eine

a roWischeMaschine, die von. der abessinischen Regierung
ngekqut worden ist. («B.B.Z.« 390X29.)

TkPticxutcifkifcheGefchwindigreiien beim schneidekpokad
erammgBeim Training für den« Schneider-Wettbewerb,

Fli
am 7.9. in Portsmouth stattfindet, erreichte der engl.

zszegerltAtcherlay Geschwindigkeiten von 540 und

km-Std. (»B. B. 389-29.)

dankeDisziplin auf den italienischen Straßen nimmt —

»t«dem Einfluß der vor 6 Monaten ins Leben gesrufenen

Helktaßexipotizei— erheblich zu. Sie ist smititiirifch organi-
se

« zahlt gegenwärtig 32 Offiziere und etwa 430·Mann,
A Wlt Kraftwagen und Motorrädern ausgerüstetsind. Jn

einsubungihres Uberwachungsdienstes hat diese Truppe
beiekgroßenZahl von Kraft- und Pferdefuhrwerken Hilfe
wo

Unfanen geleistet Wie notwendig eine solche Über-

daßUng der Kommunikationen ist, erhellt aus der Tatsache,

onst
wtkthrend des halben Jahres ihres Bestehens 142 456 Be-

geldandungenvorgenommen und 1819 569 Lire an Straf-
ekN verhängt wurden. (»Daily Telegraph.«) 121.

desmAnschlußan den vom 5.—15.9. in Berlin stattfinden-

BundsPoFtlehkgaUgder »Sportvereinigung Deutfcher Offiziek.
in V. ,f1ndetam Sonntag, dem 15. 9·, auf dem Sportplatz
hereferlin-Moabit,Seydlitzstr.7, ein Sportfeft statt. Da sich
gemltSzahlkeiche Damen und herren zu den Wettkampfen
gin

eldet haben, sind spannende Kämpfe zu erwarten. Ve-
- tun14,Uhr, Eintrittspreis 50 Pf. Ah 20.30 Uhr findet im

hiekgverhandhauieBlume«-s hof 17, ein Bart statt Auch
szu· smd Gäste herzlich willkommen. Anzug: Unifokm,

bestoåmgoder dunkler Anzug. Eintrittspreis 4 RM., Karten-

SkkeUns durch die Geschäftsstelle Bei-tin W9, Potsdnmek
aße 22b, Telephon Nollendorf 4370, 14—18 Uhr.

Wirt-undTruppenvereinigungen
ksfkussrifneitunghittet um überfendung von Mktslkederllsten IMV
zu Mitteilungen der Vereine um vielfache Anfragen beantwortenwWem wie um Mitteilung von federÄnderung der Zufammentünfte.

J R
Nachrichteublättcr sandten ein:

Nrjs sssesRNrigäFritz-InråNr. IFFOR92, Nesssslgibgfrenåzn1109,Nr«
·

.

»O r. . rag. . r. 2. , c or cr qrp c«W »So-buntesMiliiiirsVereinsbnitt-s,Nr.16."
’

OYOQO

Kurze Bekanntinachungen kostenlos. Einsendung mdglichft d r e i W o ch e n

vor der Zufammenlunft erbeten.

Abliirzungem Die Wochentageu. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.= Montag; Di. = Dienstag; Mi. - Mittwoch; Do.- Donners-
tag; Fr. = Freitag; Snbd. = Sonnabend; Sntg. = Sonntag; — abds. =

abends; de. Kas. - Landwehr-Kasino Zoo; Natl Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H. -Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

8.de.Div.: Karlsruhe, s. Di., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten, öebelstr 21.
foz.-Stammtifch Breslam Z. Di., 8 abds., Haasegaststätte, Tauentzienplatz.
Gren. R. 3: Berlin, Z· Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2. Do.,

8 abds., Kr r. V. H. —

Gren. R. 7: erlin, 1· Fr. n. d. 15» 8 abds., Fu gerh.-Kasino, Linkstr. 25.
iOberst v. Grote, Berlin W35, Schöneberger U er 19.)

16. bayer.I.R.: Passau, 16., 8 abds., altes Offz.-Kasino.
I. R. 18: Berlin, 18., de. Kas.

«

. R. 29: Berlin, s. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfurstendamm 226.
R. 30: Berlin, s· Fr., 8,15 abds., Siechen, Behrenstr.

. R. 45: Berlin, Z. Mo., 8 abds., de. Kas.

. R. 48: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.

. R. 56: Berlin, s. Mi., 8abds., de. Kas. — Hannover, 1. u. Z. Di.,
»8abds., Pschorrbräu, Thielenplatz.
Uf. R. 73: Berlin, s. Mi., 8 abds., de. Kas.

. 75: Bremen, s. Do., 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
. . 77: Hamburg, s. Mi., 8 abds., Patzenhofer am Stefansplatz —-

Hannover, s. Mi., 8 abds., Pilsener Urquell, Windmühlenstr
. R. 87: Hamburg, s. Fr., 8 abds., Offz.-2Kasino, Mönckebergftr.18.

J. R. 99: Berlin, 1. u. s. Mo., 8 abds., de. Kas.
R. 113: Berlin, 2. Mo., s abds., de. Kas.

. R. 1333: Berlin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, s. Di.,
8 abds., Kramers Rest., Angelburger Str. 40.

. R. 172: Frankfurt a. M., s. Mo., 8,30 abds., Drei Hafen, Rathenauplatz.
. R. 173: Hannover, 3.Snbd., 8abds., »St.Hubertus«, Ae idienthor-
platz- — Mülheim-Ruhr, s. Sntg., 11 vorm., Vereins-heim orfhauer,
Ezzinahofer Str. 109.

»

J. R. 21t): Berlin, 20., 8 abds., Pfchorrbrau, Potsdamer Platz·
. I. R. 261: Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Berliner Rats-teuer

R. I. R. 265: Hamburg, Rats-Tag 14.X15. P.
Res. Jäg.Vat. 16: Berlin, s. Do., 8 abds., Jagerhof, Elfa ser Str. 47.
MG.Abt. d. dtfchn.Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds., est. Zum alten

Astanier, Anbaltstrs11.
»

Drag. R. 15: Berl n, 15» 8 abds., Berliner Kindl» Kurfurstendamm 225.
Huf. R. 14: Kassel, s, Mi., 8 abds., lKasinoWolfsfchlucht.
Felda. R. 15: Berlin, 15» 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.

Felda. R. 66: Berlin, s. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt·Mi.,
8 abds., Bahnhofswirtschaft.

Felda. R. 201: Berlin, s. Fr., 8 abdsi NatL Kl.
Fußn. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., de. Kas» falls SntE.,am 16.
Fußa. R. 18: Kassel, s. Fr., Rest. »Hertules«, Hohenzo ernstr.
Fußa. R. For Berlin, s. Do., 8 abds·. de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,

de.-Offz.-Kasino, Möncteber str. 18.

Offze. d. bayer. schwer.Artl.: ünchen, s. Do., «Bauerngirgl«, Residenzstr.
GardesPi.-Bat.: Berlin, s. Mi., 7,30 abds., Klub Kurmark, Voßstr. 12.
Tel. Bat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Re t. Belvedere, Jannowitzbrücke 2.
Tel. Bat. 7: Dresden, s· Snbd., 7,30 ab s» Offlk.-Kasino,Nachr·-Abt. 4.
Drum-Abt 7: Dortmund, s. Fr., 8 abds·, Ratste er, neuer Teil. — Münster

1. u. S. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Synditatgasse 6.

KraftfahrsOffz.-Vereinigung: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Löwenbräu
(Krotodil, 1. Stock, Nollendorfplatz). —- Chemnitz, 1. u. s. Fr. 8 abds.,
Reichs-hof, Kronenftr. 11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kasino·,Dittrtchring42.
— Königs-berg, 1. u. s. Do., 8 abds., Berliner Hof, Vereinszimmer

FlatsOffz.: Frankfurt a. M., Z. Mi., 8 abds., Kaiserteller. —- München, 15»
8 abds., Cafe Lnitpold

,

foz. der Nachrichtentruppe: Württemberg, Stuttgart, s. Di., 8 abds., Offz.-

Zeim,lst9;oåßbühlkaferne.Bayern, München, Z. Fr., s abds., Germania,
ana . .

See-Offz.-Meffe: Frankfurta. M., 1. u. s. Mi., 8,30 abds., Schaad, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Ste nweg 9.

Ehem.Seefoldaten: Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Astanier, Anbaltstr.11
Offz. der Schutztruppe Kamerum Berlin, Z. Do., 8,30 abds., Huth, Vors-

damer Str. 139.

Die Zusammenkunft des J. R. 94 findet im September nicht am 1. Montag,
sondern am 9. 9., 8,30 abds., im ,,Heidelberger« (Eingang Dorotheenftr.,
neben Wintergarten) statt. Wo-

O

Its
«

XI

o
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»O
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Familiennachrichtew
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich

Verlobungem Georg Alfred v. Köller mit Frl Eva Schmiedel (Berlin—
Kantrch —- Konrad v. Wysiecti mit Frl. ergard v. Schickfus (Trebnig).
— Dietrich Frhr. v. d. Goltz mit FrL Eltsabeih v. Alt-Stutterheim (Mertens-
dorf—Georgenau, Ostpr.). — Eberhard v. Zitzewitz mit Frl. Anna v. Sperber
(Kleszöwen—Weedern, Ostpr.). -

Verbindungen: Donald v. Alten u. Frau Gabriele, geb. v. Alten (Schloß
Linden). — Dr. Jur. Trabart Reichsfrbr. v. u. zu d. Tann-Rathsamhausen
u. Freifrau Maria Angelika, geb. b. Waldthausen (Schloß Tann).

Geburtem (Sohn) Man red v. Winter eld u. Frau Mgkxdalenhgeb.
Schlüter (Gr.-Räudchen). — ilhelm v. S oning u. Frau delheid, geb.
v. Wedel (Stettin). -— Wolf Schede, Maj. im Stabe der 5· Div., u. Frau
Elifabeth, geb. Efche (Stuttgart). — (Tochter) Graf Conrad Brockdorff-
Ahlefeldt u. Gräfin Auguste, geb. v.»(Hadenstedt(Afcheberg). — Hans Adolf
v. Moltte u. Frau Davida, geb. Grafm York b. Wartenburg (Wernersdorf).
Todesfälle: Johannes Simon, Genlt. a. D. (Berlin). — Conftanee Wolff

v. Linger (Potsdam). — Arthur v. Lauhn, Oberst a. D. (Schwtebus). —

Margarete b. Bagensti (Breslau2.
— Dr. Leopold Naumann, Hptm d. R-

a. D. tFrantfurt a. O.). — Ach m v. Voß a. d. Hause Lüssow (Dresdcn).
— Frbr. Hans Walter v. Teichmann u. Logifchen, Maj. d. R. a. . (Bad
Wiesee). — Tietzmann Stabszahlmstr im s. (Pr.) Reit. R. .

Alfred b. Grunelius, a1. a. D. (Frantfurt a. M.). — Reinhard Frhr.
v. u. zu Massenbach, Genmaj. a. D. (Massenbach). — Paul du Bots, Maj-
d. R. a. D. (8oppot). Wo.



355 1929 —- Militär-Wochenblait —- Jlr. 9 356

ls s . s I

selten gunsitger Wememkauk

soktimentsltiste Ir. IS-

Rhein. 6 Fl. 1928er Djedesfelder Neumorgen
· 5 Pl. 1927er St. Martiner Schlolzberg

Mose1, 6 Fl. 1928er Mesenicber Königsberg
- 5 Fl. 19289r Brauneberger Riesling

4 Fl. 19280r Berncasteler Schwanen

Kiste und Glas leihweise, ab hier, solange Vorrat.
.

Zahlt-at- in III-ei leicht-n Monatsratom begms
nend mit dem ersten des darauffolgenden Monats, sofort

Auf Wunsch ausführlich-e Preisliste gerne Zu Diensten.
Versand von 20 blasehen an, günstige Zahlungsweise.

I

Wemgrollhandlung Franz schwan,

bietet Ihnen meine nachstehende

4 Fl. 1928er Zeller schwarzer Herrgott

30 Flasche-I tut-I Ausnahme-preis von Isl. 42.-—

nach Erhalt der Ware abzüglich ZOJp Sliont0.

Boppakd (Rheiu), Postiaoh Nr. S.

sprachen lernta Leipzigerstr.110

man nur i» der Z o Kurfurstendamm 268
Ecke Pasanenstr.

Ists-Seltenes
rot, gesunde Ware, ohne Abfall

2 Kugeln = 9 Pkd .... » 4,391»äj»-·'
200 Harzkäse . . . . . . . .. 4,39 OF

100 Harzkäse u.1 Kugel 4,39 Es
li. seibold, Nortori (llolstein) 375

Hi vlcesschldi
stmmetq Roms-lett cMsrla

fverlangenSie ein unverj
bjndliches Angebot über die

llligillal,,lsl"-
lllsinllalihslsnollllllcllsc

sowie
über das waflenschemkreie

lllaillllalillallsscllinqqroldcs Seh-W

sehr . mit Patroneneinwurt«.
Cle Alt . «Neuheitl
u

«

. e
«

I .

zxzfsssgigksgezgälxglägs
gis-m sum-. ask-sa-

( A l b h t - S hl II.

E SMFYPWTY L
redzegnsmæll

Jcegkündet 1859 thqloqo

Beklinstkklncll
das

Qualitätsbier

ll lcll will llmen hellen. Erlelmalllen zu Sammeln l!
— Verlangen sie Prospekt und Liste. —

Fehllistenerledigung Auswahlenversand

Fis- III Hei-It (Hptm. a. D.), Wien lll, Messenhausergasse Nr. 5

lllllsckllllllslllllllllkllllll
set-l Pol-in in Dammes-n

800 Beizen, Zimmer In« alle-n Konzjons Pan-sinnl, srlzäne

Gesellschajzsrcknme Moos-erstie- sowie Nin-»Wie mediziniselzen
Beidey iyn Hause Meriiewnzeennnisenes ins-Linn Jecie Art
elenirisrne Benanrilnng Gymnastile, Massen-e, Masse-wem
Lnjfs nnci sonnenäckrien Liegennllen. Ideale Lage in eigene-n
an zien Kam-Mk angrenzenden 25 Morgen gen-sen Perle-

seitle säusel- sas ganze lallt geöffnet
Miigzieeiey sie-s DOB. nnd Angehörige rie- Wenrrnnent jin-im
wer-Lebendigs Entgegenkommt-n Ausnuan nnei Prospekte tin-cl-
ciye Verwaltung cies snnmomzyns l«anz»»mnn n. D. Niemnnnj.

X;.:«
G .

l.

sangeklsausenl siiellsakt
Brühl-esse feist-setze

Herrliche sommerfrische, schöne Lage, herrlicher Rundblick, Liege-
wiese, Liegestühle. grobe Glasveranda Usw. Gute Verpflegung.
Volle Pension M. 4,50 pr. Tag-. Bes. Paul Hort-manch

Schöner Wald u. Wasser Elbe-See, Bade- u. Angelgelegenheit,
bei guter Verpklegung RM. 4,50 per Juli-August .

Wilhelm Oel-herkam7 J agdaufseher. schönfeld b. senden a. E.

sätlet - states-te - semmekkkisellen - lletels - pensienen
IssssssssstsssssssssIII-IIIIIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJIIIIIIIIIsIIIIIIsIIIIIIII1I11IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Pl IS D K 07
ekswaokel seine össte
an seinem schönen

sisrssnele und in
seinen herrlichen
Wäldern

Msee-s ecae es
licclleALI «

Vereini- cliese cis-sei

findetmtnvxipklich
- ogp m «

«.

le D K 07 i

Auski.insfs u. Proz ihre
koste-sites pi- luneskvlfs

Pllklclllllkcllsll
Haus Trautheim
sehr zur Erholung geeignet-
Parkähnlicher Garten. Bal-
kons mit herrlicher Aussicht.
ErstkL Verpfl. Mälzige Preise-

listiges-
Wuslkew

ln ruhigem Landbaus finden jederzeit Erholungsuchende freundliche
Aufnahme Preis täglich Mark 5,——. Gute verpflegung Wald und

Binnensee in 5 Minut-

llllllllllllzll. liillllilz,lleclll
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Generalmajor Max v. Schenckendorff:

Frontdienft
E

Ein handbuch für den Offizier
skfahtungenund Ratschläge eines Regimentskommandeurg

RM.10,—, in Ganzleinen RM.12,—
«

US foldatischfrisch und begeisternd geschriebene Buch knüpft
D

EnZkeauch vin dieser hinsicht vorbildlichen und bewährten

mkalnonen in der alten preußischen Armee an und wird
anchem lungen Offizier unendlich viele Anregungen auf

em großen Gebiete aller Disziplinen geben, die der moderne
Soldat beherrschenmuß Aber nicht nur der Tru

« ’

»

« ppenofflzær i a ezeichnete Helferbeideru -

thiszämhoheren Führen sondern auch Der Fachschyllehrer fiiptselgsaeenVersorgungeinesumfan3—
n eelsprgierwird aus der fast unerschopflschen Fulle Von

reichen Abnehmerkreises schnellreLungen in diesem Werke reichen Gewinn ziehen. undzuverrässrgrnjedem GårändGim
·

. Betriebe äusserst wirtschaftlich-

D
Hauptmann v« Frantzms·

SechszylinderrBlockmotorenerr-. .

heblicher Kra treserve: augen ic -

as liches Anfahren, rasche Beschleuni-

RM· 1,50 gung und hohe Elastizität. Niedriges

Nicht » » . . Eigengewicht, dabei unerreicht lange

diese
nur den Führern, sondern auch den«Gefuhrten wird in Lebensdauer durch »Krupp-skehs«·

Auf
m BUcheAnregung zum Nachdenken uber die schwierigste Besondere lange und breite» weiche

ge
gabe der Jnsanterietaktik — der Führung des Vatatllons —

Federn, in Gummi gelagert. Gleich-

ingebenDer Vetfclsser belpkkcht in lieben knappen Kapiteln mäl3ig wirkende Vierrad-0ldruck-

LufetngerAnlehnung Un. Die AUSbkkdUngSVVkschriftFUhkUng- bremse mit kürzesten Bremswegen.
schutzsMarsch- Entfaltung- Aufklärung- Angkkff Und Ver- Offene und geschlossene, feste oder

keeidigunglind gibt zum Schluß sehr beachtenswette An- V e r t r e t u n g e n kippbare Aufbauten für s bis 5 t

gungenfur die Gefechtsausbildung des Bataillon5. Das analtengrötzerenplätzen Nutzlast.

In
wird allen unentbehrlich sein, die sich schnell über den

halt der ,A. V. J.« unterrichten und die Richtigkeit ihrer
eiSzenenAuffassungnachprüer Wollens

·I"

Dberstik.Ritter v. Schubert und Riiim. Ieich-
. . . ABl.l(RAFlWAGENBAU

.

Anleitungzum Schteßennut f.MG.
auf Grund der neuen Schießvorschrift 1925 für s. MG.

mit Beispielen
Jn biegsamem Umschlag mit Leinenrücken RM. 6,—-

Zogfür Unterrichtgzwecke geschriebene Buch behandelt in

sührelgnunjgan die neuesten
Dienstvorschrixteöilnckdcheailizieirf

.

g n die Schießlehre in sehr ausü ri er e e e -
. .

2erläsknlkmngim Schießen. Vorgesetzte werden darin·manche .
Pnsmen · Feldstecher

Offixssungfür Befichtigungsaufguben finden, Jülklgeren
-«-—- nur Markenaktikel, auf 12 Monatsraten

- ren ist es ein Leitfaden, Unteroffizieren und nier-

offlziersAnmärternein Lern- und Nachschlagebuch.
X Prospekt Nr. 42 gratlsl

·

sen-ist 6 stets-nam- sekliss W-vequsvon E. s. Milllek s Hohn, Berlin HMHZ Eichhqsssssik.e.s.k:ig..EckeLinn-Tis-fortnimmt-ne

N

·-.-. MMWMMWGMMM

Essen-ers -u empfehlende
Firmen in Neukuppin -

-..-... -.—
. Wundlaufen, Blasen, Brennen der

ll .. . .

tm» spssmgmhitt M PM»

se .. . ' a e a S
Pulse, Wundreritten

— diese Übel ver- .

Eis
mk

Gogmmm 1867
hütet und beseitigt Gerlachs Gehwol-

Izu eawakcas Psalessllstssllssss Präservativ-Krem. Unübertroffenls- II. Ikhguggkskc sämtlicher Burschen-un
« · «

seh Von dei- sclskolbmssehlu0- Mitos seit i 868 im Gebrauch, in allen
sk- Issasse mai-si- his m wakis mai rat-.

» .
..

spr« kloqu pi-« hoasuhqkisiqauz Feldzugen ausgezeichnet bewahrt.
Tolsphokwllssilkslmsstr.27fis-stot- t- LIIICICIIIII

U 45 — Gegriimiet 1829 Fortispreoher 206

Der

Ratt-moliios Feldes ln allen Apotheken
XB mai .

its-WurzelAuengvon
Neurupplkl und Drogerieti

ousptiickfsguzgfxskstg silstsrefkelitels mark 1,— 0,7o o,50
s7011 Wen-eigenzoo« käm trittst-gen - stand-shall-

- Wäsche - spornt-eitel -
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slNGER
- muss-sus-
Mnmscnsnsn

I

Meifestgehende
LizMngserEidjfemngen
MAFS Moymismiew

slNGER NXHMASCHINEN
AthSNGEsSr.LscHAFT

Mehr CLS 9000 befökäfligfeÆrjbnøs

singe-IN-i-Mfc«i«e»»Um-is mwiyzzyexgegzøotskim

flllllIllllllllllllL
.-s llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllk-

Iönisliolsots Hofe-sont

Isl a I II c v e I- , the-kenns- 14

JllllllllllllIslllllllllilllllllllllllllssis um Ieitstiekelssesialist
Ist-II Licio-sont His- tlic liess-on cfsitiosss

its-« Its-stechen Ists-se

K IIIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllWllllllllllllIllllllllIIF

WillllllllllWlllllWIWIlllllllllllllllllllllllr
T

EEOIH niomsr

verbitt-g- uud verbessert
die ceheusverlltheruugl

FTQD

PreußlicvecBeamten-Vereinzn Hannovek
Lebensversicherungsvekein auf Gegenseitigkeit.
Berti-a Sanft-tu vieler bedeutendes Vethäade und Firmen.
Posten christ: Hernieder-, Paitjchließfach Nummer M.
Ge künde11875 GetchöitsgebiePDagganzeDeuticheReich
Nie thlte Beiträgel —- Keme Nachlchu verpflichtet-II
Nbcesdivideade IM: bis In 42 Prozent es Makel

10 Flatschen 27er chetsslngellsoimoss fis-nos- (wejlz)
10 Flaschen Löst chooslngellioisnsss sur-anset- (r0t)

Gesamtprejs nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen!

Lamng Winternhoimok, Weingutsbesitzer, 0bek-lngollwim am Rhein.
·

. Erstktassicse Qua1itiit. nicht how
»

Garanme«
Original-Kdellerabfüllungmit Korkbrand.

säbe·
lasomte in der-»spot1itouk-Tatel«des Ujlitäkswooheoblattes finden dauernde Beachtung.
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Geht-.sektllng
Ichaaasetsueols

Höheltkaaspokt
( lagst-laute )

Zig. Gloisansth Anh. Bahntx

soon - chaklotto - shan 15

-I

»

Telephon:
Wilhelm 44, SO, 99, IM, 8196

set-litt -

ausna- kennGegju 188
Berlin 80 36, Walde-umster 30

Tel. P 1 Moritzplatz 9768 und 9843

II öde I Itanspokt
Wohnungstøusch

Moden-ot- Möbelwagonsbsstzag

set-litt -

lthM co.M.
Internationales Spedjtjonshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139
Hansa 1920-—24

«

sokllsisuolstossfoltlos
Bahnspedjteur

Soff-Ists Its-SI-
selt 1882

»
Persinandstraso 29130

Ast Liebtorteltio sammolsNL 5161

III-lis-
IIISUC Ausland, Obst-see

Iohauagstauseh speleltst

Frankfurt-quets-

Spsdition - Möboltransport

staunen-oder
Wilhelmsplatzlgx — Tel. 2036Js7

llslhotsststtn

Allgemeine Möbelspedition
und Abfuhrgeschäft

lnh.: loatx Ieunaus jun.
«

E a l b e r St a d t

Kente- II u k steifen-es 63
spoäition —- Lage-rang

Möbolttsmsport—Wohoangstaasch

Its-nimms-

klannover. Welfenstrase 6—8

Kiinigshqu, FI-. -

sklllls IIMI F-co.
spetialmiiheltkaaspon

Wohnungshesclsassuag
Königsbossgh Ps-.

Traghoimor Kikcltenstmlso 42
Tel. 1890 und 4445

Ilhckt Frlliilllke
sitt-Ists i- Ists-

Fernsprecher: s 3019 MIIISHPIIISIIIII
nöhesspeuitica KIFIPUIIIYIIZSFYZSIIlll ss la S l

Wohnllagilssstllsssllllg TolspFom2202 a. 2270

thesi-l- -

lnternatioyaler Möheltransport
Broeckelmann sen.

Z- Grund
liåkfiirstenstssase s

Telephon: 11, 12, 499

Illöbolttsanepotst
Iolsnanqshosqlisssung

lEAN WOLFEL NURNBERG
Melanohthonplatz 5—7

Tel.: 40363 u. 41002

Abtlg. I: Intern. Möbolttanspokt
Abtlg 11: Autoslllöbeltransporto
AbtnglL Möbollagektmg
Abtlg..1v: Wohnungstaasoh

Erste Empfehlung-en
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